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Der Strummelpeter 
oder Iuflige Gefchichten und drollige Bilder 


König Nußfnader und der arme Reinhold 
Fin Kindermärchen in Bildern 


Am Himmel und auf der Erde 
Herzlihes und Scherzliches aus der Kindermelt 


DBaftian der Faulpelz 
Eine Bildergefhichte für Kinder 


Prinz Srünemwald und VPerlenfein 
Ein Bildermärden 


DBefuch bei Frau Sonne 
Neue Iuflige Sefhichten und drollige Bilder 
Aus dem Nachlaß herausgegeben von E. und WB. Heffenberg 
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Wie der „Strumwelpeter” entffand | 


Bilderbüchler aufzutreten. Taft wider Willen murbe ich dazu 


Dr. Heinrich Hoffmann, der Berfafjer des „Strummel- 
peter“, erzählt: 

Gegen Weihnachten des Jahres 1844, al3 mein ältejter 
Sohn drei Jahre alt war, ging ich in die Stadt, um zum 
Seitgejchente ein Bilderbuch zu faufen, mie ed der Faljungs- 
fraft de3 Heinen menjchlichen Wejens in jolchem Alter ent- 
iprechend fchien. Aber was fand ih? Lange Erzählungen oder 
alberne Bilderfammlungen, moraliiche Gejchichten, die mit 
ermahnenden Borjehriften begannen und [chloffen, wie: „Das 
brave Kind muß wahrhaft fein”oder: „Brave Kinder müfjen 
jich reinlich Halten“ uf. — Als ich nun gar endlich ein Folio- 
buch fand, in welchem eine Banf, ein Stuhl, ein Topf und 
viele andere, wa3 mächft oder gemacht wird, ein wahres 
Weltrepertorium, abgezeichnet war, und wo bei jedem Bild 
fein fäuberlich zu lefen war: die Hälfte, ein Drittel oder ein 
Behntel der natürlichen Größe, da mar e3 mit meiner Geduld 
aus. Einem Kind, dem man eine Bank zeichnet, und das jich 
daran erfreuen Soll, ift Dies eine Banf, eine wirkliche Banf. 
Und bon der wirklichen Lebendgröße der Banf hat und braucht 
da3 Kind gar feinen Begriff zu haben. Abjtraft denft ja 
da3 Kind noch gar nicht, und die allgemeine Warnung: 
„Du follft nicht Lügen!” hat wenig ausgerichtet im DVer- 
gleich mit der Geihichte: „Fris, Fris, die Brüde fommt!” 

Als ich damals heimfam, hatte ich aber doch ein Buch 
mitgebracht; ich überreichte e8 meiner Frau mit den Worten: 
„Hier ift das gewünschte Buch für den Jungen!” Sie nahm 
e3 und rief verwundert: „Das ift ja ein Schreibheft mit 
leeren weißen Blättern!" „Nun ja, da wollen wir ein Buch 
daraus machen!“ N 

Damit ging ed nun aber fo zu. Jch war damal3, neben 
meinem Amt al3 Arzt der Srrenanftalt, auch noch auf Praxis 
in der Stadt angewiejen. Nun ift e8 ein eigen Ding um den 
Berfehr des Arztes mit Kindern von drei bis jech8 Jahren. 
In gefunden Tagen wird der Arzt und der Schornitein- 
feger gar oft al3 Erziehungsmittel gebraudht: „Kind, wenn 
du nicht brad bift, fommt der Schornfteinfeger und Holt Dich !” 
oder: „Kind, wenn du zuviel davon ijjejt, jo fommt der 
Doktor und gibt dir bittere Arznei oder jest dir gar Blut- 
egel an!" Die Folge it, daß, wenn in jchlimmen Zeiten 
der Doktor gerufen in das Zimmer tritt, der Kleine franfe 
Engel zu heulen, jich zu mehren und um fich zu treten an- 
fängt. Eine Unterfuhung des Zuftandes ift Schlechterdings 
unmöglid; ftundenlang aber Tann der Arzt nicht den Be- 
tuhigenden, Bejänftigenden machen. Da half mir gemwöhn- 
lich rajch ein Blättchen Papier und Bleiftift; eine der Ge- 
Ihichten, wie fie in dem Buche ftehen, wird rafch erfunden, 
mit drei Strichen gezeichnet und dazu möglichit lebendig 
erzählt. Der milde DOppojitiongmann wird ruhig, Die 
Tränen trodnen, und der Arzt kann fpielend feine Pflicht tun. 

©o entitanden die meiften diejer tollen Szenen, und ich 
ichöpfte jie aus vorhandenem Vorrate; einiges wurde fpäter 
dazu erfunden, die Bilder wurden mit derjelben Feder und 
Tinte gezeichnet, mit der ich exft Die Reime gefchrieben hatte, 
alle unmittelbar und ohne fjchriftftellerifche Abfichtlichkeit. 
Das Heft wurde eingebunden und auf den Weihnachtstifch 
gelegt. Die Wirkung auf den befchenkten Knaben war die 
erwartete; aber unerwartet war die auf einige eriwachjene 
reunde, die das Büchlein zu Geficht befamen. Bon allen 
Seiten wurde ich aufgefordert, e3 druden zu laffen und e8 
zu veröffentlihen. ch lehnte e3 anfangs ab; ich hatte nicht 
im entferntejten daran gedacht, al3 Kinderjchriftiteller und 


gebracht, alzich einft ineinerliterariichen Abendgejellichaft mit 
dem einen meiner jebigen Verleger gemütlich bei der Slajche 


zufammenjaß. Und jo trat da& bejcheidene Hausfind plöglich 


hinaus in die weite offene Welt und machte nun feine Reife, 


ich fanrı wohl fagen, um die Welt und ift heute feit einund- 


dreißig Sahren big zur Hundertiten Auflage gelangt. Bon 
Überjegungen ift mir biß jegt eine englifche, holländifche, 
däniiche, jchmedifche, rufjiihe, franzöfifche, italienijche, 
fpanifche und eine portugiejiiche (für Brafilien) zu Geficht 
gefommen. | 

ch muß Dabei auch de3 jonderbaren Erfolges erwähnen, 
den das Büchlein anfangs in Frankfurt felbft hatte. In den 
eriten Monaten des Jahres 1846, nachdem der Strummel- 
peter am vergangenen Ehriftfeft zum erjtenmal in die Kinder- 


welt getreten war, wurde ich oft von dankbaren Müttern 


oder entzüdten Vätern auf der Straße angehalten, welche 
mich mit den Worten begrüßten: „Lieber 
haben Gie und eine Freude gemacht. Sch habe da zu Haufe 
ein dreijähriges Kind, welches fich bis jest jehr langjfam ent- 
widelte und num in ganz furzer Zeit Das ganze Buch aus- 


ert Doktor, mad 


wendig weiß und ganz allerliebft herfagt. Jch verfichere Sie, 
in dem Rinde ftedt mas!" — Damals waren die Genie3 unter 
den Kindern ganz gemein geworden. Später jahen freilich 


die Leute ein, daß e3 nicht fowohl in den außergemöhnlichen 
Anlagen der Kleinen al3 in der glüdlich getroffenen pla- 
ftifhen Diktion ftedte. i 
Trogdem hat man den Strummelpeter aber auch großer 
Sünden bejchuldigt, denjelben al3 gar zu märchenhaft, Die 
Bilder als fragenhaft oft Herb genug getadelt. Da heißt e3: 
„Da3 Buch verdirbt mit feinen Fraben das äfthetifche Gefühl 
des Kindes.” Nun gut, jo erziehe man die Säuglinge in 
Gemäldegalerien oder in Kabinetten mit antifen Gip3- 
abdrüden! Aber man muß dann auch verhüten, daß das 


Kind fich jelbjt nicht Heine menjchlihe Figuren aus zwei . 


Kreifen und vier geraden Linien in der befannten Weife 
zeichne und glüdlicher dabei ift, al3 wenn man ihm den 
Zaofoon zeigt. — Das Buch fol ja märchenhafte, graufige, 
übertriebene Borftellungen hervorrufen! Das germaniiche 


Kind ift aber nur da3 germaniihe Volk, und jchwerlih 


werden diefe National-Erzieher die Gefchichte vom Rot- 


‚Täppchen, das der Wolf verichludte, vom Schneewittchen, 


das die böfe Stiefmutter vergiftete, aus dem Volfsbewußtjein 
und aus der Kinderjtube vertilgen. Mit der abjoluten 


Wahrheit, mit algebraifchen oder geometrifchen Säben rührt 


man aber feine Sinderjeele, jondern läßt jie elend verfüm- 


mern. — Und wie viele Wunder umgeben denn nicht au 
den Erwacjenen, jelbft den nüchterniten Naturforfher! 


Dem Kinde ift ja alles noch wunderbar, was es fchaut und 
hört, und im Berhältnis zum immer no) Unerklärten ift 
überhaupt die Mafje des Erfannten doch auch nichtfo gewaltig. 
Der Berftand wird fi) fein Recht fchon verichaffen, und der 
Menich ift glüdlich, der fich einen Teit des Kinderjinnes 
aug feinen erften Dämmerungsjahren in das Leben hinüber 
zu retten veritand. 

Meine weiteren Bücherder Art, „KönigNußfnader“, „Jim 
Himmel und auf der Erde”, „Baltian der Faulpelz", „Bring 
Grünewald und PBerlenfein”, entitanden in derjelben Abficht 
und aus derjelben Anficht. Immer aber ging ich von 
der Überzeugung aus: Das Kind erfaßt und begreift nur, 
was e3 fieht." 


oder 


Injtige Gejhichten 


und 


Ddrollige Bilder 


Wenn die Kinder artig find, 
fommt zu ihnen das Chriftkind; 
wenn fte ihre Suppe effen 
und das Brot auch nicht vergeffen, 
wenn fie, ohne Lärm zu machen, 
jtill find bei den Siebenfachen, 

R beim Spaziergehn auf den Gaffen 

S don Mama fich führen Laffen, 

N bringt e8 ihnen Gut3 genug 

und ein jchönes Bilderbuch. 
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©ieh einmal, hier fteht er, 

n pfui, der Strummelpeter! 
8 Es An den Händen beiden 

|  fieß er fich nicht fehneiden 

\ sd N feine Nägel faft ein Sahr; 


fammen ließ er nicht fein Haar. 
Pfui, ruft da ein jeder: 
-  Garftger Strumielpeter! 








Die Gefcjichte vom böfen Friederih 


es urN _ das war ein arger Wüterich ! 

" | Zn. « | Er fing die Fliegen in dem Haus 
und riß ihnen die Flügel aus. 

Er fchlug die Stühl und Vögel tot, 
die Katen litten große Not. 

Und höre nur, wie bö$ er war: 

Er peitjchte feine Gretchen gar! 
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Am Brunnen ftand ein großer Hund, 
trank Waffer dort mit feinem Mund. 
Da mit der Beitfch herzu fich fchlich 
der bitterböfe Friederich; 

und fchlug den Hund, der heute fehr, 
und trat und fchlug ihn innmer mehr. 
Da biß der Hund ihn in dag Bein, 
vecht tief bis in das Blut hinein. 
Der bitterböfe Friederich, 

der fchrie und weinte bitterlich. 
Sedo nach Haufe lief der Hund 

und trug die Peitjche in dem Mund. 
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313 Bett muß Friedrich nun hinein, 
litt vielen Schmerz an feinem Bein; 
und der Herr Doktor fitt dabei 

und gibt ihm bittre Arzenei. 
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Der Hund an Friedrichs Tischehen faß, 
io er den großen Kuchen aß; 

aß auch die gute Lebermwurft 

und trank den Wein für feinen Durft. 
Die Peitjche hat er mitgebracht 

und nimmt fie forglich fehr in acht. 
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Die gar traurige Gefchichte 
it dem Feuerzeug. 


Paulinchen war allein zu Haus, 

die Eltern waren beide aus. 

AL fie nun durch das Zimmer fprang 
mit leichtem Mut und Sing und Gang, 
da fah fie plögßlich vor fich ftehn 

ein euerzeug, nett anzufehn. 

„Ei,“ Iprad) fie, „ei, wie jchön und fein! 
Das muß ein trefflich Spielzeug fein. 
ch zünde mir ein Hölzchen an, 

wie’3 oft die Mutter hat getan.” 


Und Minz und Maunz, die Saten, 
erheben ihre Taten. 

©ie drohen mit den Pfoten: 

„Der Bater hat’3 verboten! 

Miau! Mio! Miau! Mio! | 
laß ftehn! fonft brennft dur Lichterloh 17 


Paulinchen hört die Kabten nicht! 

Das Hölzchen brennt gar hell und Licht, 
das flacfert Iuftig, Fniftert Taut, 

grad wie ihr’3 auf dem Bilde fchaut. 
Paulinchen aber freut jich jehr 

und fprang im Simmer hin und ber. 


a 


Doh Minz und Maunz, die Katen, 
erheben ihre Tagen. 

Sie drohen mit den Pfoten: 

„Die Mutter hat’3 verboten! 

Miau! Mio! Miau! Mio! 

wirf’3 weg! fonft brennft du lichterloh I” 
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Doch weh! die Slamme faßt das Stleid, 
die Schürze brennt, e8 leuchtet weit. 

&3 brennt die Hand, e3 brennt das Haar, 
es brennt daS ganze Sind fogar. 


: Und Minz und Maunz, die jchreien 
gar jämmerlich zu zweien: 
„Hexbei! Herbei! Wer hilft gefchwind ? 
- Sr Feuer jteht das ganze Kind! 
NMiau! Mio! Miau! Mio! 
zu Hilfl das Kind brennt lichterloh I“ 


Perbrannt ift alles ganz und gar, 
das arme Kind mit Haut und Haar; 
ein Häuflein Ajche bleibt allein 

und beide Schuh, fo Hübfch und fein. 


Und Minz und Maunz, die Kleinen, 
die fißen da und weinen: 

„tion! Mio] Miau! Mio! 

100 find die armen Eltern? mo?“ 
Und ihre Tränen fließen 

wie’3 Büchlein auf den Wiefer. 
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E3 ging fpazieren vor dem Tor 

ein tohlpechrabenfchwarzer Mohr. 
Die Sonne fchien ihm aufs Gehirn, 
da nahm er feinen Sonnenschirm. 
Da fam der Ludwig bergerannt 
und trug fein Fähnchen in der Hand. 


Der Kafpar kam mit fchnellem Schritt , 
und brachte feine Brezel mit. 

Und au der Wilhelm war nicht a 
und brachte feinen runden Reif. 

Die fchrien und [achten alle drei, 

als dort das Mohrchen ging vorbei, 
weil e3 fo fchwarz wie Tinte fei! 
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hört mir zu 


und laßt den Mohren hübfch in Ruh! 
Was Fann denn diefer Mohr dafür, 
daß er jo weiß nicht ift wie ihr?“ 
Die Buben aber folgten nicht 

und lachten ihm ing Angeficht 

und lachten ärger al3 zuvor 





mit feinem großen Tintenfaß. 
über den armen, fchiwarzen Mohr. 


Da kam der große Nikolas 
Der Iprach: „hr Kinder, 
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„Heuer“ rief. 


Bis übern Kopf ins Tintenfaß 
Nikolas. 
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der Kafpar 
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den Wilhelm und den Ludemig, 
den Kafpar auch, der wehrte fich. 
Er tunft fie in die Tinte tief, 


tunft fie der große 


ivie auch 


ne 
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Nod und Weft 
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Der Niklas wurde 658 und wild, 
du fiehft e3 hier auf diefem Bild | 
Er padte gleich die Buben feit, 


beim Arm, beim Kopf, 
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Die Gefchichte vom wilden Iäger 
&3 309g der wilde Sägersmann 
fein grasgrün neues Rödlein an; 


nahm Ranzen, Pulverhorn und Flint 
und lief hinaus ins Feld gejchwind. 















Das Häschen fit im Blätterhaus 
und lacht den wilden Säger aus. 


Er trug die Brille auf der Nas 
und wollte fehießen tot den Ha8. 





Setzt jchien die Sonne gar zu jehr, 
da ward ihm fein Gewehr zu jehiver. 
Er legte ji) ing grüne Öras; 

daS alles fah der Kleine Has. 

Und al3 der Säger fchnarcht und fchlief, 
der Has ganz heimlich zu ihm lief 

und nahm die Flint und aud) die Brill 
und fchlic) davon ganz leis und ftill. 


(12) 








Die Brille hat das Häschen jett 

jich felbft auf feine Nas gejekt; 

und Schießen will’3 aus dem Gewehr. 
Der Säger aber fürcht fich fehr. 

Er läuft davon und fpringt und fchreit: 
„gu Hilf, ihr Leut, zu Hilf, ihr Leut]“ 





(13) 





Hr we 


N ler ; 





Da kommt der wilde Kägersmann 
aulett beim tiefen Brünnchen an. 

Er fpringt hinein. Die Not war groß; 
e3 jchießt der Has die Slinte [0S. 





N 


Des Fägers Frau am Fenfter jaß 
und trank aus ihrer Staffeetaß. 
Die hof das Häschen ganz entziei; 
da rief die Frau: „O weil O weil” 
Doc bei dem Brünnchen heimlich faß 
de3 Häschens Kind, der Eleine Has. 
Der hodte da im grünen Gras; 
dem floß der Kaffee auf die Nas. 
Er fchrie: „Wer hat mic) da verbrannt 24 
und hielt den Löffel in der Hand. 





(14) 





Die Gefdjichte vom Daunen- 
Iutfcher | 


„Ronvad,” fpracd die Frau Mama, 
„ic geh aus und du bleibft da. 

Gei hübfch ordentlich und Fromm, 

bi3 nad) Haus ich wieder Eomm. 

Und vor allem, Konrad, hör! 

Intjche nicht am Daumen mehr; 

denn der Schneider mit der Scher 
fommt fonjt ganz gefchtoind daher, 
und die Daumen fchneidet er 

ab, al$ ob Papier e3 wär.“ 


Sort geht nun die Mutter und 
‚wupp!| den Daumen in den Mımd. 





x An = | 
3 „ IE 


KEIN 


BEER sr 
SEHE 


v 
jur 
Ye 

















Bauz! da geht die Türe auf, 

und herein in fchnellem Lauf 
fpringt der Schneider in die Stub 
zu dem Daumen-Lutfcher-Bub. 
Weh! jest geht es Hipp und Elapp 
mit der Scher die Daumen ab, 
mit der großen, fcharfen Scher! 
Heil da fchreit der Stonrad fehr. 


Als die Mutter fommt nad) Haus, 
fieht der Konrad traurig auS. 
Dhre Daumen fteht er dort, 

die find alle beide fort. 
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Die Gefdhichte vom Suppen-Rafpar 
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Der Kafpar, der war kerngefund, 
(AV ein dicfer Bub und Eugelrund. 
Er hatte Badfen rot und fi; 
die Suppe aß er hübfch bei Tifch. 
Doch einmal fing er an zu fchrein: 
„sh eile feine Suppe! nein! 
Sch ejje meine Suppe nicht! 
Kein, meine Suppe eß ich nicht |” 


Amnädften Tag, — ja fieh nur ber! 
da ipar er fchon viel magerer. 

Da fing er wieder an zu fchrein: 

ns efje feine Suppe! nein! 

Sch eife meine Suppe nicht! 

Nein, meine Suppe eß ich nicht 1“ 


Am dritten Tag, o weh und ad! 
wie ift der Kafpar dünn und fchwad | 
Doch als die Suppe fam herein, 
gleich fing er wieder an zu fchrein: 
„sch elle feine Suppel nein 

Sch efje meine Suppe nicht] 

Nein, meine Suppe eß ich nicgt|” 


Am vierten Tage endlich gar 
der Kafpar wie ein Yädchen ivar. 

Er wog vielleicht ein halbes Lot — 
und war am fünften Tage tot. 
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Die Gefdichte vom Bappel-Philipp 














„Sb der Philipp heute ftill 
wohl bei ZTifche jigen will?“ 
Alfo Sprach in ernitem Ton 
der Papa zu feinem Sohn, 
und die Mutter blickte jtumm 
auf dem ganzen Tifch herum. 

- Doch der Philipp hörte nicht, 
was zu ihm der Vater fpricht. | 
Er gaufelt A 
und fchaufelt, 
er trappelt 
und zappelt 
auf dem Stuhle hin und her. 

„Philipp, das mißfällt mir fehr X 
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Seht, ihr lieben Kinder, feht, 
wie’3 dem Philipp weiter geht! 
Oben jteht e8 auf dem Bild. 

Geht! er fihaufelt gar zu wild, 

bi3 der Stuhl nach Hinten fällt. 

Da ift nicht3 mehr, was ihn hält. 
Tach dem Tifchtuch greift er, fchreit. 
Doc) was Hilft’3? Zu gleicher Zeit 
fallen Teller, Flafch und Brot. 
Bater ijt in großer Not, 

und die Mutter bliclet ftumm 

auf dem ganzen Tifch herum. 


(19) 
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Nun ift Philipp ganz veritedt, 
und der Tifch ift abgededt. 
Was der Vater efjen mwollt, 
unten auf der Exde rollt. 
Suppe, Brot und alle Biffen, 
alles ijt herabgerifjen. 
Suppenfchüffel ift entziwei, 
und die Eltern ftehn dabei. 
Beide find gar zornig fehr, 
haben nichtS zu ejjen mehr. 
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Wenn der Hanns zur Schule ging, 
jtet$ fein Blid am Himmel hing. 

Nach den Dächern, Wolken, Schwalben 
Schaut er aufwärts allenthalben. 

Bor die eignen Füße dicht, 

ja, da fah der Burfche nicht, 

alfo daß ein jeder ruft: 

„Seht den Hanns Gudsin-die-Luft |“ 


Kam ein Hund daher gerannt; 
Hännglein blickte unveriwandt 
in die Luft. 

Niemand ruft: 

„Hanns! gib acht, der Hund ift nah!” 
Was gejchah? 

Bauz! perdauz] — da liegen ziwei, 
Hund und Hännschen nebenbei, 








Einft ging er an Ufer Rand 

mit der Mappe in der Hand. 

Nach dem blauen Himmel hoch 

jah er, wo die Schwalbe flog, 

aljo daß er ferzengrad 

immer mehr zum lufle trat. 
Und die Fifchlein in der Reih 
find erftaunt fehr, alle drei. 


























Noch ein Schritt! und plumps | der Sn 
jtürzt Hinab fopfüber ganz! — 
Die drei Fifchlein, fehr erichreitt, 
haben ich jogleich verftect. 
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Dod zum Glüd da kommen zwei 
Männer aus der Veäh herbei, 
und die haben ihn mit Stangen 
aus dem Wafjer aufgefangen. 





Seht! num Steht er triefend na! 
Ei, da ift ein Schlechter Spaß | 
Wafjer läuft dem armen Wicht 
aus den Haaren ins Geficht, 

aus den Stleidern, von den Armen, 
und e3 friert ihn zum Erbarmen. 





Doch die Fifchlein alle drei, 
jchiwimmen hurtig gleich herbei; 
jtredens Köpflein aus der Flut, 
lachen, daß man’S hören tut, 

lachen fort noch lange Zeit. 

Und die Mappe Ichwimmt fchon weit. 
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Die Gefchichte 
vont fliegenden Robert 

































































Wenn der Fegen niederbrauft, 

wenn der Sturm das Feld durchfauft 
bleiben Mädchen oder Buben 

hübfch daheim in ihren Stuben. 
Aobert aber dachte: Nein! 

das muß draußen herrlich fein! 

Und im Felde patfchet er 

mit dem Regenschirm umber. 



























































Hut, wie pfeift der Sturm und Feucht, 
daß der Baum fich niederbeugt! 
Seht! den Schirm erfaßt der Wind, 
und der Robert fliegt gefchiwind 

durch die Luft fo hoch, fo weit. 
Niemand hört ihn, wenn er fchreit. 
An die Wolfen ftößt er fehon, 
und der Hut fliegt auch davon. 

















































Schirm und Robert fliegen dort 
durch die Wolken immerfort. 
Und der Hut fliegt weit voran, 
jtößt zulett am Himmel an. 
Lo der Wind fie hingetragen, 
ja, das weiß kein Menfch zu fagen. 
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Freut Euch und larhk! 
Dafür iff’s gemarht. 





Rütten & Loening Verlag 
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| Großmütterlein erzählt 
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| Großmütterlein fitet zur Sommerzeit „Du liebes, du gutes Großmütterchen, dul 
| Im Garten an kühler Linde. Wir bitten und betteln und quälen, Re 
| Da blühen die Blumen weit und breit Wir Laffen dich wahrlich nicht eher in Ruh), BE 
Und niden im leijen Winde. | Du mußt ung ein Märchen erzählen!" Er 
Die Sonne geht bald hinab zur Ruh’; Großmütterchen jpricht: „Nun wohl! €3 jeil 
E3 jummen die Bienen noch eilig; Ein neues erzähl’ ich euch heute. 
| Die Vögel fingen ein Lied dazu. Ernt geht es und jpaßig her dabei. 
Wie it e8 da jchön und heilig ! est ftill, ihr Heinen Leute |“ 
Großmütterlein winkt; da fommen gejchwind Da jchweigt da3 BVöglein; die Biene jebt 
Die Kleinen und Inien daneben. Sid jtill in die Blume tief innen, 
| Sie küßt auf die Augen ein jedes Kind Die Kinder laujchen tief atmend iebt; 


Und Yäßt fich die Händchen geben. | Großmütterlein will ja beginnen. 
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König Iufnader und der arme Neinhold 


Weihnachtszeit, du goldne Zeit! } 
Bäume grünen weit und breit 
Wie in warmen Frühlingstagen. 
Und die Kinderherzen jchlagen 
Sn Beglüdung 

D wie fröhlich ! 

In Berzüdung 

D wie felig! 

Schaut umber, e3 flimmern da, 
Schaut umber, e3 jchimmern da 
Kerzen hell in dunkler Nacht, 
Augen hell in Zuntelpracht; 
Denn e3 haben 

AN die Gaben 

Reich und glänzend fich enthüllt 
Und die Bruft mit Quft erfüllt. 
Danfend in der Eltern Arm 
Drängt fich da der Kinder Schwarm, 
Stoher Subel weit und breit! 
MWeihnachtözeit, du goldne Zeit! 


(8) 








Aber ach! nicht allerorten ; 
Sit der Tag ein Zeit geworden! 


Dort im Schnee die Hütte feht, 
Wie fie jo verlafjen jteht! 
Armut, Not und Sehtüere Sorgen 
Wohnen drinnen jtill verborgen. 
Mutterhand, jo leis und Lind, 
Pflegt ein fieberfrantes Kind, 
Pflegt den einz’gen lieben Sohn 
Schwer erkrankt acht Tage jchon. 


VER | @ 





Sn dem engen ftillen Raum 

Grünt fein froher Weihnachtsbaum, 
Und fein heller Kerzenjchimmer 
Reuchtet durch das Kleine Zimmer. 


Aber Liebe jorgt und macht 


Noch in Später Mitternacht. 
Manche heiße Träne rinnt; 
Mutter betet für ihr Kind. 


» 


Menn ihr froh und glüdlich jeid, 


D, dann denft an fremdes Leid! 








Späte Nacht ift’3. Reinhold liegt 
Sanft in Schlummer eingewiegt. 
Mutter hat den Franken Jungen 
Endlich in den Schlaf gejungen. 


Längjt gejtorben ijt der Bater; 
Dhne Schüger und Berater 
Muß die Witwe nun allein 
Shrem Kinde alles jein. 


Müde fchließt fie jelbjt die Augen, 


Die jo jehr die Ruhe brauchen. 
Alles Schläft jo ftill, jo jtill! 
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Mäuglein hufcht, wohin es will; 
Käglein unterm Dfen ruht 

Gar zu gut. 

’3 Böglein hat den Kopf gejentt, 
Weil e3 nur an Schlafen dentt, 


Schwach nur brennt der Lampe Licht. 


MWect die lieben Schläfer nicht! 
Mer jegt etwas fragen will, 
Stage leije, leijel — Still! 


Gejegnet jei der Schlaf der Nacht 
Euch, die ihr jorgenjchwer gemacht! 
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Schlafend ruhn fie. — Da verbreitet 
Sich ein Lichtglanz hell und Klar, 
Und zum Bett des Kranken jchreitet 
Hin ein Knabe wunderbar. 
Schimmernd leuchtet jein Gewand, 





Eine Lilte trägt die Hand, We 
In der blonden Loden Glanz RE 
Schmiegt fich leicht ein Blumenkranz. FE 
Süß ift feiner Stimme Klang, we. 
Seine Worte wie Öejang: Re 





„Du lieber Reinhold, hör’ mein Wort! 
Wach’ auf! Du follit zur Stund’ genejen! 
Dir jchencht ein Wink die Leiden fort. 


Dein Schmerz jei wie ein Traum gemejen! 


Wenn alles fich auf Erden freut, Beer. Er 


. Wenn alle Engel jauchzend fingen, Se 
- Dann jolft auch du die Feftnacht heut’ er 
Nicht freudelog allein verbringen. | RT 


Steh’ auf! Ich will dein Führer ein; 


Der muntern Lieder weiß ich viele. FE Ss . 
Sch führ’ dich in ein Märchen ein a 
Und zeig’ dir wundervolle Spiele.” E 
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Er führt ihm durch Wiefen auf janftem Weg, 


a uch, Blumengelände und grünes Geheg’. 


a 


Hinweg war der Winter und all fein Weh, 













Voll Sonnenjcein; 
Sm Bach der Iuftige Wellentanz ; 


B Da atmete Reinhold tief und frei, 
E Und alle Krankheit war vorbei. 


Ind durch ein goldnes Tor hinein 
In einen Saal von Edelftein 
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Da traten beide. Welche Pracht.! 

Das leuchtet und funfelt bei Tag und Nacht. 
Der Engel hat dem Knaben jeßt 

Ein eines Käftlein bingejett 

Und ipricgt: „Spiel? mit den Häuschen drin, 
Bis daß ich wieder bei dir bin; 

Und was auch jonjt gejchehen mag, 

E3 ift für dich ein Freudentag." 

Er iprach e8 und verließ den Dit. 


Doch Reinhold fette fich jofort 

Und ftellte die Häuschen hübjch in Neih’ 
Und grüne Bäume auch dabei; 

Und mitten, wo e3 ihm gefällt, 

Hat er die Kirche bingejtellt. 
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Die Häuglein jtehn jebt prächtig da. 
Nun gebet Achtung, was gejchah! 

Sie fangen an fich auszuftreden, 

Sich recht3 und Iint3 hinaus zu reden, 
Sie werden höher, werden breiter, 


Sie wachjen weiter, immer weiter; 

Die Tür, das Fenjter und das Dach, 

C3 wächlt das alles allgemach. 

Die Eleine Kirche jchießt empor 

Und aud der grüne Baum davor. 

Was alles in den Häufern fteht, 

Wächft wie das Kraut im Gartenbeet: 

Und Schrank und Bett und Tisch und Stuhl, 
Im Hof das Huhn, die Ent’ im Publ, 
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Der Hund, die Kab’, der Ochs im Stall, 
Die Töpfe und die Schüffeln all’; 

Die Eier wachjen und die Braten; 

Die Kuchen find jehr wohl geraten. 

Und in den Häufern ganz gejchwind 
Wächjt Vater, Mutter, Magd und Kind. 
Doch jtatt des Saal von Edeljtein 
Schließt alles blauer Himmel ein, 

Und vorn da fteht zu jeder Seit’ 

Ein goldner Stuhl, bequem und breit. — 
Nur Reinhold blieb das, was er war, 
Ein Burjch von fjechs biz Sieben Jahr’; 
Er ift vor Staunen ftarr und ftumm 
Und fieht fich jehr verwundert um. 
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Und wie nun Reinhold fteht und fchaut 
Und fich nicht rechts, nicht Iinfs getraut, 
Da jchallt von fern duch Markt und Straßen 
Ein fröhliches Trompetenblafen. | 





Dann immer näher Elingt’3 herbei 
Laut wie ein jubelnd Luftgejchret. 
E3 mwirbelt bald, bald tönt es lang 
In jchmetterndem Trompetenklang, 
Und der Trompeter jehmud und bunt 
Mit der Trompete an dem Mund 
Kommt prächtig blajend hergejchritten 
Und ftellt fich auf den Pla inmitten. 
Die Scheiben Elixr’n; ‚er bläft jo froh! 
Sein Iuftig Lied, e3 lautet fo: £ 


„Sch bin der famoje Trompeter! 

Wie ich, jo bläft nicht ein jeder. 
Schnettereng! Schnettereng! Schnettereng | 
E3 wird mir die Stadt faft zu eng. 


Sch blaje jo fröhlich und jchnelle; 
Da3 Elinget jo weithin und helle! 
Trarara! Trarara! Trarara | 
Der Iuft’ge Trompeter ift da! 


Nun blaf’ ih auf Markt und auf Gafjen. 
Nun müfjen fie alles verlafjen. 
Schnettereng! Schnettereng! Schnettereng ! 
Da gibt eg ein großes Gedräng’. 


- Aus allen den Winkeln und Eden, 
Und wo fie auch immer nur fteden; 
Trarara! Trarara! Trarara ! 

Sie fommen von fern und von nah. 


E3 fommen die Wilden, die FSrommen; 
Die Blonden, die Braunen, fie fommen, 
Schnettereng! Schnettereng! Schnettereng ! 
Suchheila! die Kinder in Meng’ |" 
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Nun regt e3 fi) an allen Enden, 
3 Trabbelt Hinter Tür und Wänden; 
Bon allen Fenftern grüßen, niden 
Die Braunen, Blonden, Schmalen, Diden ; 
Und Kinder bier, und Kinder dort, 

Und immer mehr, in einem fort; 

Bon rechts, von link, aus Tür und Tor 
Ein Strom von Kindern quillt hervor. 
Prinz und Brinzejiin, wunderfein; 
Karl mit der Fahne Hinterdrein; 

Der Kaspar gar durch Feniter fteigt; 
Der Mar fich mit dem Drachen zeigt; 
Mariechen bringt der Puppen zwei, 

Und Bajtian feinen Karr'n herbei ; 

Der Eduard fommt mit Helm und Flint’; 
Der Jonas trommelt bliägefchwind. 

Bmwei Brüder jchöne Blumen bringen, 

Und alle jubeln, alle fingen: 


„Keinholdchen, 

Du Goldchen! 

Wir fommen heran’ 

Bu allerlei Spielen und Tänzen, 
Wir winden 

Und binden 

Dir, Meiner Kumpan, 

Biel duftende Blumen zu Kränzen. 


Wir freuen 

Des neuen 

Geipielen uns fehr. 

Wir haben dir vieles zu zeigen. 
Wir fingen, 

Wir jpringen' 

Die Kreuz und die Duer, 

Wie DBögel in grünen Gezweigen.” 


(10) 
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Die Kinder jpielten manches Spiel 

Mit Reinhold, dem dies jehr gefiel. 
Noch niemalz hat er fo wie heut’, 

Der arme Junge, jich erfreut. 


Da kamen plöglich in die Mitte 

Zwei Herren mit fehr jtolzem Schritte. 

Da war zuerft ein weißer Hahn, 

Trug in der Hand ’ne goldne Zahn’; 

Drauf waren zierlich dargejtellt 

Nupblatt und Nuß in blauem Feld. 

Gar prächtig war der Herr und ftolz, 

Und faft jo fteif al3 wie ein Holz. 

Ein zweiter Godel trat hervor, 

Die Schreibefeder hinterm Obr; 

Im Schwarzen Rod erjchien er hier 

Und blicte ernft in jein Papier. | 
Sie frähten laut nach jeder Seit’ 

Und fangen, daß man’3 hörte weit: | 
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„Kikrilil Macht Pla, macht Plag ! 
Sch bin ein Hahn und bin fein Spaß; 
Sch bin fein Spab und bin ein Hahn; 
Seßt geht erit das Spektakul an! 


Der König fommt in diejes Land. 
Wir machen’3 jedermann befannt; 
Und jedermann, jo wird verfügt, 
Muß heiter fein und jehr vergnügt. 


Wer murrt und Inurrt, und wer nicht lacht, 
Mit dem wird kurz Prozeß gemacht. 
Wer nicht mit Lichtern jchmüct fein Haus, 
Dem bläft da3 Lebenzlicht man aus. 


Kitriti! 
- Das merken fie!” 























Die beiden Kräher ziehen ab, 

Und durch die Straßen, tripp und trapp| 
KRommt’3 fern her und zulegt ganz nah; 
Und endlich fteht er wirklich da, 

Der König, mächtig, jhön und groß 
Mit Zepter, Kron’ und roter Hof’. 

Ein ftolger Fürft, voll Magejtät! 

Pot Taufend, welche Rarität ! 

Nun öffnet er den weiten Mund, 

Tut alfo feinen Willen fund: 


„König Nußfnader, jo heiß’ ich. 
Harte Nüffe, die zerbeiß’ ich. 
Süße Kerne jchlud’ ich fleißig ; 


Doch die Schalen, ei! die jchmeik’ ich 


Lieber andern hin, _ 
Weil ich König bin. 
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Aber jeid nicht bang! 
Zwar mein Bart ift lang, 
Und mein Kopf ijt did 
Und gar wild mein Blid; 
Doch was tut denn das? 
Tu’ Fein’'m Menjchen was; 
Bin im Herzenzgrund, 
Troß dem großen Mund, 
Ganz ein guter Sung’, 
Lieb’ Veränderung; 
Amüfter? mich gern 

Mie die großen Her; 
Arbeit wird mir jchmer, 
Und dann mag ich jehr 
Zrommen Kinderfinn, 
Weil ih König bin.” 

















Nupfnader jchwieg jet ftille und 
Schloß jeinen großen Künigamund ; 


Doch Tärmend Fam der ganze Haufen 
Der Kinder auf ihn zugelaufen. 
Das war ein helles Luftgejchrei! 
Die Fahne flattert’ hoch und frei, 
Die Müten flogen weit empor, 


Und jubelnd jang der ganze Chor: 


„Heil Dir, Du Knupperhans! 
Hölzern in Pracht und Olanz! 
Heil, Rnader, Dir! 
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Beiken wie Du, wer fanı’3? 

Nüffe des Baterlands 

Laßt Du gewiß nicht ganz. 

Heil, Rnader, Dir!” 

Und ala dag Lied zu Ende war, 
Da rief die ganze Kinderjchar: 
„&3 lebe hoch! eg lebe froh 
Der König Nupknadeerio 1” 
Der aber war gerührt gar jehr, 
Und fprechen konnt’ er gar nichts mehr. 
Die Kron’ er von dem Haupte tat 
Und grüßte rings voll ftummer Gnad’. 








Er faßt fich endlich nach und nach 
Und jpricht zu Reinhold: „Guten Tag!” 
| Und der jagt frijch und wader: 

va „Schön Dank, Herr König Knader!” 
| Der, König nimmt hierauf dag Wort: 
„Komm, jeb’ dich in den GSefjel dort, 
Und pafje auf, mein liebes Kind! 
‚2 Segt kommt mein ganzes Hofgefind’ 
; Und der Soldat zu Zub und Pferd 


=» 

Und mas noch jonjt dazu gehört. 
E Das alles zieht vorbei allhier 

5 2 Mit Artigfeit und mit Manier, 


” 


Und was von Künften jeder weiß, 

Das zeigt er dir auf mein Geheik.“ 
Sie jegten fih. Auf jeder Seit’ 
Sap einer in Bequemlichkeit. 
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E3 famen zwei 


Buerft herbei, 


Ein Roter und ein Grüner; 

Die machten ihren Diener. 

Die hatten jchöne Kleider an, 
Biel goldne Schnüre waren dran, 
Und jpite Hütlein trugen fie; 
Die Augen Te aufjchlugen fie. 
Das waren luft’ge Dinger, 
Hoftänzer und Hofjpringer. 

Und fie rüttelten fich 

Und fie jchüttelten fich. 
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Nun tanzten fie jo jonderbar, 

Daß alles ftumm vor Staunen war. 
Sie trappelten und zappelten, 

Daß Arm’ und Beine rappelten ; 
Und wie im Takt fie jprangen, 

Sie auch ein Liedchen jangen: 


„Hanjelmänner heißen wir, 
Taufend Pofjen reigen wir, 

Und find Freuzfidel. 

Schiett herum im Deutfchen Reich, 
Keiner tut’3 uns beiden gleich, 
Wahrlich! meiner Seel’! 


Tolle Sprünge! Hin und ber! 
Arm’ und Beine wadeln ehr, 
Und e3 flappert laut. 

Heujchrek fan e3 nicht jo gut; 
Flöhchen jeldft verliert den Mut, 
Wenn e3 jo was jchaut.“ 


(16) 
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Das Tanzen it zu Ende jekt; 
Die beiden haben fich gejekt, 
Um von der Arbeit auszuruhn 
Und Sich etwas zugut’ zu tum, 
Weil endlich jelbit ein Hanjelmann 
Bom Springen müde werden Tann. 
Sie hatten Wein zu trinken 
Und aßen Brot und Schinken. 
Die Köpfe wurden rot und warm, 
Sie lagen fich vergnügt im Arm; 
Ein Räujchlein hatten beide jchon 
Und langen laut in hellem Ton: 

„Brüderle! Brüderle! 

Trin® mir nicht mehr! 

Köpfle und Beinle jonft 

Werden zu jchwer." 
Dann tranken fie die Slajchen aus 


Und mwanften jelig fort nach Haus. 
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# Der König Ipradh: „Ein jeder Fennt Bei ihrem rauhen Kriegsgejang, 

3 Mein Leibgardiften-Regiment. Da wurde einem angjt und bang: 

j Nürnberger find e3, jchön verziert; | „Wir find wilde Kerle, wir! 

& Sie kommen nun hierher marjchiert." | Schlimmer als das Tigertier! 

i Ä Und was er jagte, e8 war wahr; Seht, das Auge bligt voll Feuer, 

: - & fam die ftolze Heldenjchar | Und der Mut ift ungeheuer. 

: g Sn feitem Schritt, mit Trommeljchlag ; Da zittern die Leute an Arm und an Bein: 
3 Der lebte, der ns hinten nad). | Wir jpießen, 
Sie fehwenkten vedht, fie fehmwenktem Tinte; Wir jchießen 

© Bald langjam, bald im Sturmi ichritt ging’2. Und Inallen darein!” 
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Und als fie mußten gar nichts 





Da präfentierten fie 3’&Gewehr. 
Der Offizier rief laut und barjch: 
„Blumbumberum! Auseinander! Marjch !" 
Sie ließen Kaya nicht weinal lagen; 
Sie jpürten Hunger in dem Magen, 
Und jeder lief num ganz geichwind 
Zum Ejjen heim, zu Weib und Kind. 








Nun aber ging e8 Hopp! Hopp! Hopp! 
Die Reiter famen in Galopp. 

Die Rofje fchnaubten weißen Schaum; 
Die Reiter hielten feit den Zaum. 
Trompeter blie3 den Kopf fich rot; 

Sie jangen in der Herzenänot: 


„Geht aus dem Wege, Weib und Kind! 
Wir reiten dur die Straßen. 

Das geht wohl jchneller, al3 der Wind 
Kommt über’3 Feld geblajen. 


Du frommes Pferdlein, wirt uns nicht, 
D, wirt ung nicht herunter, 

Daß feiner Arm’ und Beine bricht, 
Wie’ wohl gejchieht mitunter!" 


Doch eine Wolfe oben hing, 
Ein jchwarzes, jchweres Wolkending. 


DC ERRN 
A 


(20) 





! 
# 
HE 
| | za mt? 
| ), 





Und endlich hielt die Reiterei D meh! Was nahm das für ein End’! 
In einer langen jchönen Neih’; Am Boden lag dag Regiment. 

Doch eine, Wolfe oben hing, Die Reiter jchrieen wie am Spieß, 

Ein jchwarzes, jchweres Wolfending. Und der Trompeter Häglich blies. 

Und in der Wolfe jaß verjteckt Nupknader jchalt die Stümper aus 

Herr Wind, der gern die Leute ned. Und fchiekte fie erzürnt nach Haus. 

Er jtredite vajch den Kopf hervor „gum Kudue!" jchrie er, „Fort! jogleich! 
Und bläft dem lebten auf dag Ohr. In eure Schachtel padt ihr euch!” 
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Der König jagte weiter, 

Und wurde janft und heiter: 

„Die Kerle find zu gar nichts nüß’ | 
geht aber fommt mein Leibgefchüß ; 

Das wird den lieben Kindern allen 


Bon allem Spiel zumeist gefallen.” 


Und die Kanone fam herbei: 
Man jab, daß fie etalch jet. 
Mit Zierlichkeit ‚ging ber vor ihr 
Ein ganz fchneeweißer Ranonier. 


&83 war des Königs Lieblingatog), 
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Der ganz nad) guten Sachen coch; 
Trug einen Löffel, jchön von Holz, 


Und fang dazu mit großem Stolz: 


„Kinder, nehmet euch in acht, " i i 
Wenn bier die Kanone kracht! | en: 
Sn den Mund und in den Magen 

Werden euch die Kugeln jchlagen. 

Sonjt zwar bin ich Zuderloch; 

Heute Fanonier’ ich noch. a 
Aufgepaßt! Set geb’ ich Teuer! . “ 
Doc die Kugeln, die find euer.“ \ = 
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Der Kinder Angjt war gar zu groß! 
Da jhoß er die Kanone los. 
Drumbum! — da3 war ein arger Knall! - 
Die Scheiben Hirrten von dem Schall. 
Der böje Koch bats gut genäht; 

Der Schuß grad auf die Kinder Fracht. 
Doch tat er feinem einz’gen Schaden, 
Denn Zueferwerf war drein geladen. 
Da flogen Nüffe und Rofinen, 

Und Bregeln, Mandeln, Apfeljinen, 
Und füße Dinge allerhand. 
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Ein Regen war’3 von Zuderkand ! 
Dem Kaspar flog e3 in den Mund, 
Dem andern in der Tajche Grund, 
Dem britten fiel e8 in den Schoß. 
Ssuchhe! wie war die Luft da groß! 
&ie rafften auf, fie Fauten wader, 
E3 late laut der König Kader. 
Die Kinder riefen: „Lieber Koch! 
Erichieße ung doch einmal noch." 
Der aber jprach: „Ihr Eugen Leut’, 
E3 ift mein Pulver all für heut’ 1" 








20 


Nun famen Klapperjtörche, drei, 
Geflogen durch die Luft herbeit 
Hoch über Kirche, Turm und Haus. 


- Sie jahen ernjthaft wichtig au2. 


Ein jedertrug gar janft und Iind 
Ein allerliebjtes Widelfind ; 

Sm Schnabel trug er’3 ganz genau, 
Eins gelb, eins grün, das dritte blau. 
Und um den Hals in ihren Tajchen, 
Da mar gar mancherlei zum Nafchen. 
Doch Störche plappern gar zu jehr; 
Da konnten fie nicht jchweigen mehr. 
Die dummen Störche mußten eben 
Zum Singen ihre Schnäbel heben: 


„Wir fliegen über blaue Meer, - 
Klipp, Klapp! 
Und bringen Feine Kinder ber, 
Klipp, Klapp! 
Wir jeten hoch uns auf da3 Dad) 
Und lafjen fie ganz allgemach 


(24) 


Im Schornftein zu der Küch’ herab. 
 Klipp, Klapp!  Klipp, Klapp! 


Nach heißen Landen ziehn wir fort; 
Klipp, Klapp! 

Die lieben Kinder jchlafen dort. 
Klipp, Klapp! 

Sie jchlafen wie im Mutterarm 

Sn Blumentelchen tief und warm. 

Dann brechen wir die Blumen ab. 

Klipp, Klapp! Klipp, Klapp! 


Wenn wir im Herbit nach Süden gehn, 
Klipp, Klapp! 

Dann Iprecht: Auf fröhlich Wiederjehn! 
Klipp, Rlapp! 

Wir bringen euch was Süßes mit, 

Das Neijetäjchlein voll Biskuit. 

Wir geben’3 gerne und nicht Inapp. 

Klipp, Rlapp! Klıpp, Klapp!” 
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D, Klapperftörche, jagt: Warum 

Seid ihr denn nicht geblieben ftumm ? 
Wahrhaftig, feiner von euch dachte, 
Daß er ein Kind im Schnabel brachte. 
ALS ihr den Mund nun aufgefperrt, 
Da fielen fie herab zur Erd’ 

Und fingen, wie man denfen Tann, 
Entjeglich gleich zu weinen an. 
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Be Die armen Widelfinder nun, 

E Die werden fich wohl Schaden tun? 
3 Bewahre! Nein! So geht es nicht, 
Dak man fih Arm’ und Beine bricht! 
E- Wie fie am Boden eben find, 

Da mwachjen jie im Nu gejchwind 
Empor zu muntern, Iuft’gen Jungen, 
Wie je nur durch das Feld geiprungen, 
In Kleidern, wie vorher, genau, 

Eins gelb, eins grün, da3 dritte blau. 
Sie halten fih für ‘große Leute 

Und jpringen ellenhoch vor Freude. 

Die Störche Stehen ftarr und Schauen, 
Sie können Faum den Augen trauen; 
Sie jperren auf die Schnäbel meit 

O6 folder Wunderbarlichkeit. 

Dann Elappern fie ihr Storchenlied 
Und fliegen, daß fein Menjch fie fieht. 


(26) 


























E3 brachten die drei Burjchen dann 
Den Ichönjten Weihnachtsbaum heran; 
Der war behangen und gejhmückt 
4 Mit allem, was das Aug’ entzüdt. 
Ein Kerzenlicht auf jedem Aft! 
 Schier brach er von der füßen Laft. 
—— — Öoldglödchen hingen: mitten drein, 
Und BVöglein flogen aus und ein. 
0 Wer’3 jehen konnte, meinte, dies 
Sei wohl ein Stücchen Paradies. 
Die Buben aber feßten breit 
Sich zu des Baumes Herrlichkeit; 
De Sie aßen hungrig alle drei 
Die Schüfjel leer mit Hirjebrei. 
Die goldnen Gloden Elangen, 
Die bunten Vögel fangen: 








„Auf den Feldern, 

In den Wäldern | 
Mand ein Baum gar prangend fteht, 
Der von linden 
Srühlingswinden 
Wird mit Blüten überjät; 
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Der in Hülle 
Und in Fülle 
Goldne Frucht am Baume trägt; 
Wo in jüßen 
Wechjelgrüßen 
Nachtigall und Finke jchlägt. 


Aber jaget, 
Ob wohl raget 
Se ein Baum jo voller Pracht, 
Wie der reiche, 
Defjen Zweige 
Strahlen in der heil’gen Nacht ! 


Und noch wahrer 
Und noch Flarer, 
ALS die Lichtflut euch entzüct, 
Slänzt aufs neue 
AM die treue 
Liebe, die den Baum gejchmüct." 





E3 fam nunmehr ein großer Zug. E3 gingen Frau und Kinder mit. 
Die Arche Noah war’3, die trug Die jüngften Noahakinder, 

Gar mancherlei Getier herbet. Die trappelten dahinter. 

Das alles zug zu zwei und zwei Der Regenbogen glängte jehr, 
Fromm aus dem Kaften durch die Stadt, Und vorn da flog die Taube ber. 
Ein Zug, der faum ein Ende hat. Und jedermann und alles Vieh 

. Herr Noah ging in ernftem Schritt, Sang eine jchöne Melodie: 


„Nichts ‚als Regen, vierzig Tage! Eins ift, was wir tröftlich fanden, 
Regen, Regen immerfort || Daß e3 bei und troden war, 
Denkt euch, Kinder, melde Plage, Während unjre Anverwandten 


Eingeiperrt im Kaften dort|!. Sind ertrunfen ganz und gar. 
Da3 Ertrinfen, das tft greulid); 


So zu fterben ohne Sarg! 
In der Arche war’3 abjheulich; 
Aber doch noch nicht jo arg.“ 
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Der König Iprah in mildem Ton 
Zu Reinhold jest: „Du guter Sohn! 
Die Sintflut ift vorüber zwar, 

Doch böje Buben find nicht rar; 
Die find noch lang’ nicht all geworden 
Und finden jich an vielen Orten. 
Ein jauber Pröbehen kann ich dir 
In meinen Pagen zeigen bier. 

Die Kerlchen find dir wohlbefannt, 
Hofichlingel werden fie genannt.“ 
Der König winkt’; da Fam herbet 
Die ganze Strummelpeterei: 





Zuerjt zeigt’ Strummelpeter fid, 
Dann fam der böje Friederid; | 
Der Daumenlutjcher Iutjchte jehr, 

Der Zappelphilipp hinterher 

Kam mit dem Tijchtuch auf dem NAüden; 


Hanns aber wollt’ fich gar nicht bücken, 


Weil tet fein Bliek in Lüften hing; 
Dann Robert mit dem Schirme ging; 
Verhungert ganz und jehr elend 

Ram Suppenfaspar noch am Emd’. 
Die Tintenbuben jprangen munter 
Den Zug hinauf bald, bald hinunter. 











Borüber war auch diejer Zug. 

Der König jpradh: „Seht ift’3 genug! 
Du haft mein ganzes Volk gejehn; 

Sch Fann deshalb nach Hauje gehn. 
Sch hab’ dir meiter nicht® zu zeigen 
Und will nunmehr zu Pferde fteigen, 
Um fort zu reiten auf mein Schloß.“ 


Man bradte ihm das Scaufelcoß, 
Das Schaufelroß war reich gejchmückt, 
MWie’3 fich für einen König jchidt; 

Und in den Sattel jchwingt er jich, 
Ein fühner Reiter, meifterlich. 

Er hält am Pferdchen feit jich jehr; 
Er jchaufelt hin, ex fchaufelt her. 
Doch Reinhold grüßt mit Zierlichkeit 
Und jpricht mit viel Manierlichkeit: 
„D Tnaderige Majeftät! 

3 ift mir leid, daß Ihr jchon geht. 
Zwar Euer Mund ijt groß und weit, 
Doch größer Eure Gütigfeit.” 

Der König rief: „„Zeb’ wohl, mein Sohn!“ 
Und ritt in jchnellem Trab davon. 


(30) 



































Reinhold ftand jeßt ganz verlaffen 
In den Öden, ftillen Gafjen. 

Da erichien in Tichtem Glanz 
Mit der Lilie und dem Kranz 
Sener Rnabe, wunderbar, 





Der zuerjt jein Führer war. 
Und mit freundlichem Geficht 
Seßt der Engel zu ihm fpricht: 


„zaß ung gehn! das Spiel ijt aus. 
Lieber Reinhold, fomm nach Haus, 
Daß die Mutter nicht erwacht 

Und um dich jicd Sorge mad! 
Doh von all den fchönen Dingen, 
Die du heute hier gejchaut, 
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Will ih dir ein Abbild bringen, 
Wenn der frühe Morgen graut.‘ 


Durch die grünen Wiejen fehreiten 
Leicht hinwandelnd nun die beiden; 
Aber Kirche, Stadt und Baum 
Werden Klein, man fieht fie faum; 
Winzig alles ganz und gar, 

Wie e3 ın dem Käftchen mar. 


Reinhold tritt beim Lampenjchimmer 
Sn die Hütte, in fein Zimmer. 
Ruhig Ichläft das Mütterlein ; 

Auf den Zehen tritt er ein. 

Leife legt er jchnell fich nieder, 

Und der Schlaf umfängt ihn wieder. 
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ALS der frühe Morgen graut Reiteret und Fußjoldaten, 

Und durchs Heine Fenjter Tchaut, Die Kanone jcharf geladen, 
Da erwachen beide jchon, Und daneben auf der Erd’ 
Und die Mutter fieht den Sohn, Steht jogar das Schaufelpferd. 
Der noch eben Trank gemejen, Reinhold und die Mutter jehn 
Heiter, blühend und genejen. Staunend all die Saden Itehn. 


hönjte aller Weihnachtsgaben, 
Die ein Mutterherz fann haben! 
Doch in herrlicher Verklärung 
Slänzt die prächtige Beicherung. 
Hundertfacher Kerzenjchein 


Auch die Rabe und die Maus 
Gingen heute leer nicht aus. 
Käglein hatte Milch zu Ieden; 
Mäuslein aber in den Eden 


P ä An dem Honigkuchen frißt, 
üllt da3 Kleine Zimmerlein. 
ar kalin Nacht Drauf ein M von Zuder ift. 


Hier der Engel hergebracht ; Und am Baum die Gloden Klingen, 
Weihnachtsbaum in vollem PBrangen, Und die goldnen Vögel fingen: 
Wunderherrlich ausgejhmückt, 
Und mit allem veich behangen, 
Was nur Aug’ und Herz entzüdt, 
Da it auch der Strummelpeter, 
Und der Iuftige Trompeter; 





„Nicht grämen jollt ihr euch und jorgen! 
Gott jendet jeine Engel aus. 

Wen Er bejchüßt, der ift geborgen, 
Und Frieden wohnt in jeinem Haus. 


Nüfjelnader fteht dabei, Und heilend auf die tiefften Wunden 

Hanjelmänner find e3 zimet, Legt mild die Hand er allemal, 

Arche Noah, Storch und Hahn, Und mitten in den trübften Stunden 

Häufer, Kirch? und Baum daran, Trifft euch der Freude Sonnenftrahl.‘ 
(82) 
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Der Sonnabend im Himmel. 


Ihr meint vielleicht, die Engel oben, 

Die hätten weiter nichts zu tum, 

Al nur zu fingen und Gott zu Toben 
Und dann gemädhjlich auszuruhn. 

D nein! Das Tann ich beijer fagen, 

Im Himmel, da muß man auc) fich plagen; 
Ein Engel muß fich tüchtig rühren 

Und hat eine große Wirtfchaft zu führen; 
Denn Arbeit gibt e3 in Menge dort, 
Und faule Engel, die jagt man fort. — 
Vorab am Samstag, da gilt’3 fich regen, 
Da heift’3 den ganzen Himmel fegen. 

&3 tut auch das Seine ein jeder gern; 








Denn der Sonntag, der ift ja der Tag des Herrn. 














Da wird. altes Unniiße aufgelejen; 
Mit goldenen Bürften und goldenen Velen 
Wird da num gefeuert in allen Eden; 

Kein Stäubchen kann fich da verfteden. 
Vom Keller. bi2 hinauf zum Dad, _ 
In Küchen, Kammern, in jedem Gemad 
Wird alles gewajichen und gepubt 
_ Umd zurecht geftellt und zurecht geftußt. 
Und Wafjer gibt es, jo viel fie verlangen, 
Man fann’3 ja in jeder Wolfe fangen. 
, Damit nun bei all diefem Schaffen und Treiben 
Die Kleidehen Hübjch rein und troden bleiben, 





Haben die Englein in diefen Stunden 
Hlütweiße Schürzchen vorgebunden. 








An den Himmelspolftern und Woltenfifjen 
Wird alles geflickt, was etiva zerrifien; 
| ® Das Heinfte Ritchen wird fein geftopft, 
Und der Staub dann gehörig herausgeflopft. : 
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An der Milchitraße vor allen Dingen 

Sit viel zu tun und in Ordnung zu bringen, 
Weil auf ihr die himmlischen Heeresfcharen 
Spazierengehen und jpazierenfahren. 

Wenn alles recht glatt und Hübjch eben ift, 
Daß nirgends ein Anftoß gegeben ift, 


Dann kommen die Engel mit güldenen Kannen 


_ Und bringen die Milh in Kübeln und Wannen 


Und müfjen die Straße gehörig begießen 

Und lafjen die Milh in Strömen fließen, 

Daß man bequem und Hübfch weich darauf geht, 
Dhne daß Staub entiteht. 

Wird’3 nun zu heiß den Fleinen Männchen, 

So trinfen fie aus ihren Känndhen. 








Dann haben fie ferner noch große Not 
Mit dem Morgen- und dem Abend-Not; 
Sie müfjen die Wolken fein zart bemalen, 
Damit fie wie Purpur und Feuer ftrahlen. 


Sie müfjen diefSterne mit DL verjorgen, 


Damit jie brennen von Abend bi8 Morgen. 















- &3 machen dann in der Dämmerftunde 
Die Engel am Himmel die weite Aunde 

— m fernen Djten beginnt die Bahn — 
- Und fteden die Himmelslichter an. 


Da kann e3 num mitunter gejchehen, 


Daz die Fleinen Herrn nicht recht zufehen 


 Abfonderlich Arbeit macht der Mond; 


Denn der ift die Reinlichkeit gewohnt 


Und würde fi) in die Seele fchämen 


- Und würde fich frank und elend grämen, | 


- Wenn er am Sonntag, am Tag des Herrn, 
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Nicht wäre der hellfte und jchönjte Stern. 
Da fommen denn die Engel num, 
Um alles mögliche zu tun. 


Sie bringen Leitern und fteigen empor 


Und ihr Kerzenlicht nicht gehörig fallen 
Und hinab auf die Erde fallen Lafjen; 
Das Fält nun und jchießt in Heller Pracht 
Bfeilfhnel dahin durch die dunkle Nacht. 
Wir Menjchen aber Hier unten jagen: 


Sternichnuppen find’3, die da oben jagen! 





Und pugen dem Monde dieNaf’ und das Ohr 


- Und reiben und mwajchen fein Angeficht, 


Dag ihm der Angftichweiß jchier ausbricht, 
Und daß die Tränen, die jchweren, vollen, 

Shm über die blafjen Wangen rollen; 

Er aber mudjt nicht und Hält Fromm ftill, 

Weil er recht rein und hell jein will. 

Da ftrahlt er zulegt auch wie Silber blanf 
Und fagt den Engeln den jchöniten Danf. 
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St nun die Arbeit all vollbracht, 


& beten fie und jagen jchön „Gut! Nacht!" 
Dem lieben Gott, und legen fich 

Ir ihre Betthen fünberlich. 

Der Mond zeigt leid die Stunden an; 

&3 jchläft jest auch Sankt Peter? Hahn, 
Der fie am Morgen früh ermedt; 

Er fchläft und Hält den Kopf veritedt. 

Und alles jchläft in Srieh und Ruh’, 


Nur gute Träume gehn ab und zu. 








Wenn nun am Sonntag alles rein &3 jteht der Mond in ftiller Ruh; 


Im Glanze fteht, und Sonnenschein Und alle hören betend zu: 
Durch alle Himmelsräume bricht, 
Dann jcharen fich die Engel dicht; „Schwacher Kinder zarte Laute, 
Und von den ferniten Fernen fommen Sie verhallen zwar jo leicht, 
Die Himmeldfnaben her, die frommen, Doch das Wort, das Gott vertraute, 
Und fegen ruhig fich umd leife | Hat noch ftet3 fein Ohr erreicht. 
Auf goldne Stühle weit im Kreife. 5 
Und nun in glodenreinen Tönen Herr der Himmel umd der Erden, 
 Schmwebt ihr Gejang zum ewig jchönen, Ewig jeift gepriefen du! 
| Zum Heil’gen Throne Gottes auf. Lak die Böjen frommer werden, 
Die Sterne hemmen ihren Lauf, Und die Guten führ’ ung zu!” 
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_ Der Herr Knirps, 


Da jagen fie immer, ich fei nur ein Kleines, 

Ein Knirpschen, ein Kerlchen, ein Bürjchchen und jo. 
Sie meinen noch wunder was fie mir da Feines 
Und Artiges jagen. ch denfe: Ho, Ho! 





Kein Wunder, wenn ich einmal: ärgerlich werde; 
Da bleibe geduldig, wer bleiben es Tann; 

Ich reiche vom Kopf doch hinab big zur Erde, 

Und bin doc ein ganzer, ein ftattliher Mann! 








U ih’8 euch zeigen; dann Yaßt ihr das Lachen! 
Bald jteh’ ich ala Herr, ala ein wirklicher; da. 

C3 find nur die Kleider, die Kleiner mich machen. 
Test nehm’ ich die Stiefel von meinem Rapa. 


- geht wi 





Nun hol’ ich den Rod mir. = Ya, aber da jollt’ ich, 

Und weiß doc nicht wo, mit den Armen hinein! — 

— 3 hab es! — So geht e3! Wie jteht mir dag goldig! — 
 Faft könnt’ ich mein eigner Herr Vater jeht fein! 
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Dos fpanifche Rohe! — So muß ih e8 faffen! 
Ein Weniges ift e8 mun freilich zu Lang. 

Segt werden die Leute das Neden jchon Lafjen! 
Der Stod gibt dem Mann den gehörigen Gang. 





Num aber die Pfeife! So recht mit Behagen! 
IR Grad mie fie tagtäglich mein Väterchen jchmaucht. 
| Sch fann ihon das Rauchen ein wenig vertragen, 
Zumal wenn der Tabak nicht brennt und nicht raucht. 
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Iest jchaut einmal Her! Nun Könnt ihre ermeifen, 
Was alles am Menfchen die Kleidung tut. — 
Do Halt! — Ei, faft Hätt’ ich das Befte vergeffen! 
E3 trägt auf dem Kopfe der Mann einen Hut. 





Ich geh’ auf die Straße und zeige mich dorten f 
Und fpie? meine Rolle gewißlich nicht Schlecht. 
\ Die werden mich grüßen mit höflichen Worten: S 
„Ergebenfter Diener! Gehorfamfter Knecht!" — 
Er jehreitet und jtolpert und follert. Da liegt er ! = 
E38 zappelt am Boden die Kleine Geftalt. — — © 


Der Traum deiner Jugend, wie eilig verfliegt er! En 
Du Knirpschen erwart’ e3! Die Zeit macht dich alt. | 














Das Finklein ging fo eilig, 
Allein in finft’rer Nacht. 


Bas ijt das jo Tangmeilig! 


Sit niemand da, der wacht?” 





Da fam’das Hölzlein gegangen, 
Und jprah: „Ich fürcht’” mich fehr. 
Was joll ich nur anfangen? 
Stodfiniter it’3 umher.“ 


f 12 en, 

















Das Fünkfein fpradj: „Du Gutes! 
Komm’ her! Wir gehn zu zwei! 
Gei nur getroften Mute3; 

Wir jeh’n fchon Hell dabei.“ 






Sie gingen wie Geichtwifter 

Sp Iujtig Hand in Hand, 

Mit Flüftern, mit Öefniter, 

Boll Scherz und Unverftand. % 





83 ftand im Schlaf verjunfen  „BVierbeiniger Gejellel ea 
Ein Sefjel, alt und fchwadh. Du fehnacchft wie nicht gefcheit. Be. 
Mit Flammen und mit Funken Komm’! Rühr’ dich von der Stelle, oe 
Ward num genecdt er wach). Und tu nur nicht jo breit!“ S ; 
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Cr gähnte weit und machte 

Dann langjam Schritt um Schritt; 
Cein altes Holzwerk Frachte 

Und brannte fuftig mit. 


„Du dider Schrank daneben! 
Du bift jo Hoch und Stolz. 
Komm’ her! Das ift ein Leben! 
Du haft viel troden Holz." 
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Nım ging e3 flott zufammen, 
Der Sefjel und der Schranf; 
Die Stube ftand in Flammen, 
Der Tifch, die Tür, die Bank. 


&3 Hört das Dach .ganz oben 

Den tollen Lärm im Haus. 

Und fpricht: „Was foll das Toben? 
Sit dag ein Hochzeitsjchmaus? 


hr Spielt wohl gar DVerjteden! 
Da bin ich auch dabeil" — 


Die Flammen fteigen und leden 


Und toben in Lüften frei. 





15 











Die Häufer rings erwachten 
Und Hütte, Scheun und Stall; 
Die jubelten und Yachten: 





„Hurrah! Wir jpielen all!“ 
Das praffelte im Sturme 
Und tobte jich nicht jatt; 
; Die Olode rief vom Turme: 
„sn Slammen jteht die Stadt!“ 
Durch Straßen auf und nieder 
Floß nun dag Fenermeer. | ; 
= Des Zünkleing tolle Brüder, 
Die tanzten drüber her. 
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Um Morgen da begaben 

Die Wilden fih zur Ruh. 
Das Fünkflein lag begraben, 
Und Alche dedt e3 zu. — 


Doc Zammer, Not und Klagen, 
Die ließ eS viel zurüd; 
Bertriümmert und zerjchlagen 
Liegt dort jo manches Glid, 


Manches Haug hat all’ die Seinen 
Begraben in feinem Schoß, 
Und Kinder fteh'n und weinen 


Dort einfam, elternlos. 


So fehrefiche Gefchichten, 
Die find Ion oft gejcheh'n. 
Das Fünklein ‚Toll mit nichten 
Bei Nacht jpazieren geh’n. 
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| Süßes Najchiwerf, 


Ci Sänslein! Hänslein! Knuppermauz! 
Sag’ an, was jchnupperjt du im Haus? 
Du jtöberit alle Eden aus; 
Du mwillit gewißlich nafchen! 





„Da fteht ein Töpflein ganz allein, 
Was mag wohl in dem Töpflein fein? 


Das wird ein feine Tröpflein jein, 
Das möchte ich verjuchen. 


Die Mutter hat viel Gut’3 daheim; 
Bielleicht ift’3 zarter Gerjtenfchleim, 
Bielleicht ijt’3 jüRer Honigjeim, 
Das wäre ja fürtrefflich! | 


18 








2 Au Mg ri FL Ne 


= 


Vielleicht gar find e8 Mandelkern, 
Anisgebad’neg, Buderftern’ 

Und Schofolad’; das mag ich gern. 
Pob Taujend! Ei, po& Taufend." 


Das Hünslein mit der Zunge ledt; 
- Das Töpflein hat e3 aufgedeckt. 
Was war num wohl darin verjtedt? 
Pos Taufend! en Saden! 





Ein Weipenichwarm flog aus dem Topf 
Dem Ledfermäulchen um den Kopf. 
Wie ftand er da, der arme Tropf, 


Berftocdhen und verfteinert! 
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Erhalte rein fo 


So mirft du bald nad) Schwarzbrot fuchen. 


Zum Tanzen braudjit du wohl den Je , 
Doch auch Gejchie gehört dazu. 


Des Morgens flinf aus deinem 





Und Abends flint zum g 
&3 ift für dich, mein Kind, ich mett’, 
Semi das Allerbeite. 


Was du fprichit, bedenf’ zuvor, 









EN\ 








Kinım dich 





Züge hält nicht über Nacht. 


u.aamn 
Denn 
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Dear sEr, 
et ’ 





Die fommt nicht vom fylede. 


m 


Wer fteht anı längften auf einem Bein! 


Wer mag es fein? — 





Die ‚ die fann’2. 
nicht 
Wilft du nehmen, darfft du eö -eilen; 


etwa 
in 


Befjer ift’S =tegung erjt ein wenig zu verweilen. 


Wenn mir in dem Walde geh’n, 





Dod millft du nicht purzeln, 












Wer Waffer fchöpft in einem f 


Soll fid) nicht wundern, daß er durftig blieb. 
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Wer fich freut an fremder Pein, 















Dad 





Dafür hat ed den Schnabel; 
Da du nun feinen Schnabel Baft, 


So fei bei Tifeh ein faub’rer Gaft! 








Menn dem 





An der fteilen Mauer find, 
Spricht er wohl: Ihr Fünnt es glauben, 
Daß die Dinger jauer find! 





Sagt niemand dir Dant. 


nn 
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Ein fchlechtes aber fanun mehr Schaden, 


Als je zehm gute Gutes taten. 


Sr re A 
nn 


haft du, Gutem nachzugeh'n, 








um in Nüplichkeit zu walten, 


‚ um das Schöne anzufeh'n, 
um dad Wahre zu behalten, 


Nur einen 3 jedoch haft du, zu fragen 


Und wenig nur und Kluges nur zu fagen. 


= 
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Das Lied vom blinden Mann. 





Du armer Mann! &3 Liegt die Nacht 
Tief um dein Aug’ gebreitet. 

Dein Hündchen ijt’3, das dich bewacht, 
Der Stab 1jt’3, der dich Leitet. 


Sp wandelt Lichtlog du im Licht 
Auf freudelofen Wegen; 

Der Strahl der Sonne glänzt dir nicht, 
Dir lacht fein Stern entgegen. 


Die. Blume, die am Wege glüht, 
Der Wald voll grünen Lebens, 

Was alles um dich jproßt und blüht, 
&3 fproßt und blüht vergebens. 


Der Yugend Fröhlich Angeficht, 
Du Fannft es nimmer jchauen; 
Dem Freund, der Troftegworte fpricht, 
Dem mußt du blind vertrauen. 


Der Abend hebt im Dften fich, 

&3 geht der Tag zur Neige; 

Du merfft e8 faum, weil rings um dich 
Die Nacht jtet3 bleibt die gleiche. 
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Sn deiner Hütte fchläfft du nun; 
Da naht der Traum gelinde 

Und Löft, wenn alle Menfchen ruh'n, 
Bon deinem Bli die Binde. 


Er rührt dein Aug’ mit leichter Hand 
Und fieh! es ift erichlofjen. 

Weit Liegt vor dir ein prächtig-Land, 
Von Sonnenglanz umflofjen. 


3 jteigt des Waldes grünes Meer 
Bergauf, bergab in Wogen, 

Und blütenduftend fommt daher 
Der Abendwind gezogen. 


E3 geht der Strom durcd) Täler weit, 
Und Wolfenzüge mwallen 

Sn munderfamer Herrlichkeit 

Durch blaue Himmelshallen. 


Und wenn num auch der Tag erwacht, 
Sp halt du neu Vertrauen, 

Du mwandelit durch die Erdennadt, 
Um einftens hell zu jchauen. 
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Das geheimnisvolle Tor. 











Nun En ihr Kinder, jebt! Die Böglein fingen jpät und früh 
| Das allerbeite fommt zulebt. Die allerfeinfte Melodie, 
- Die Augen auf! Ihr Steht davor! Und eine Schar von Kindern jpringt 
Schaut Hier ein winderherrlich Tor! Auf jeid’nem Nafen, tanzt und fingt. 
€ führt in einen Garten weit, - Das alles werden wir nun jeh'n, 
Boll fchönfter Märchenhaftigkeit; Wenn wir durch diefe Türe geh'n. 
Ein zweiter arten, jo wie der, — Do ach! die Tür feheint zu zu fein. — 
# Den gibt e3 auf der Welt nicht mehr. Wie fommen wir denn da hinein? — 
- Die Wege find von gold’nem Sand, Sch Ließ den Schlüfjel ja zu Haus; 
£ Und gold’ne Früchte trägt da3 Land; Für heute wird wohl nicht? daraus. 
 Sumelenblumen hat der Straud, Wer nın den Garten fehen will, 
€ Die Zuft ift füßer Balfamhaud). Der bleibe hier und warte till, 
Statt Wafjer fließt dort jüßer Wein, Der made Lärm nicht und NRandal, 
Ind Badwerk fällt von jetöit hinein. ch bring’ den Schlüffel das nächftemal. 
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hr fleinen Leute, gebet acht! 
Sch hab’ euch Bilder hier gemacht, 
ich hab’3 gezeichnet auf ein Haar 
genau, wie’3 einft gejchehen mwar, 
und alles Hab’ ich dann darunter 
- erklärt in Berjen, ernit und munter. 


E3 war. ein Städtchen. — Seht nur hier: 
e3 fteht gemalt auf dem Papier. 
Doc weh! Was hab’ ich da getrieben! 
Wo ift mein Städtchen denn geblieben? 
Man fteht ja nichts, nichts auf der Welt 
als Bäume, Wiejen, Kraut und Teld, 
nur aus dem Bujch fteigt jchlank Hinan 
der Kirchentuem mit feinem Hahn. 
D, dag war dumm! — Doch, liebe Kinder, 
glaubt mir, das Städtchen tet dahinter; 
fönnt? man da3 Bild herum nur dreh’n, 
gleich würdet ihr das Städtchen jeh'n. 
Da liegt e3 ficher, jchmud und rein, 
mit Häufern groß und Hütten Klein. 
3 leben Leute dort, gar viel, 
die Kinder treiben dort ihr Spiel. 





&3 belt der Hund, e3 fängt der Hahn 
früh morgens fchon zu Frähen an; 

da wird’3 lebendig auf den Gafjen, 

e3 till fich feiner jchelten Lafjen; 

man fommt, man geht, man bringt und trägt, 
man jchafft und holt, bejtellt und frägt. 
Nichts Schöneres fann’3 auf Erden geben 
al3 jolch ein freudig Arbeitsleben. 

Auch eine Schule ift im Städtchen; 

e3 gehen Buben hin und Mädchen. 

Der Lehrer lehrt jchon früh am Morgen 
gar mancherlei mit Müh’” und Sorgen; 
die Fleißigen machen alles recht, 

die Zaulen alles lahm und fchlecht. 


Doc Einer, jelbjt mit Zanf und Schlägen, 
war nie zur Arbeit zu bewegen; 
der Allerfaulite, da3 war diefer, 
der Dummfte von den Dummen hieß er. 


Bon diefem Burjchen will ich eben, 
was er erlebt, zum Beten geben. 
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Den großen Schlingel jeht mir an! 
Das ijt der faule Bajtian. 

An Rnocen ftark, derb an Geftalt, 
zwölf Sahr’ ıjt jchon der Burjche alt; 
doch in dem Kopf ift’3 mwüft und Ieer, 
dag ABE ift ihm zu jchwer; 

fein Schreiben, hu! ift Schimpf und Schand’, 
jo fragt ein Huhn in lod’ren Sand; 
und ach! dag böje Cinmalzeinz, 

e3 ijt ihm nur ein Einmal-feins. 

Er lehnt am Tiebjten an der Wand, 
legt müßig in den Schoß die Hand; 
er rädelt hier, er räcdelt dort, 

er gähnt und gähnt in einem fort. 

D Baftian! D Baftian ! 

Was wohl aus dir noch werden fann ? 
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Schaut, wie ev’3 in der Schule treibt, 


jo daß er jtetS der LXebte bleibt. 

Die jüngjten Schüler wiljen mehr. 
Der gute Lehrer zürnet jehr; 

doch Baltian dentt: „Ei! zante nur! 
Sch ichlaf’, bis elf ift auf der Uhr.” 
Und das verjteht er au dem Grund, 
er jchläft und Schnarcht die ganze Stund’. 
Der Lehrer Ipricht in ernitem Ton: 
„DO Baltian! Du fauler Sohn! 

Du bitterböfes Bubenbiut! 

Du Tagedieb! Du Tunichtgut! 

In deinem Kopfe fieht e8 aus 

wie in dem leeriten Schnedenhaus. 

D Baltian! D Baltian; 

was wohl aus dir noch werden Tann!“ 
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Wenn Sommers bell die Sonne glänzt, 


dann wird die Schule gar gejchwängt; 
er weiß den Weg dahin nicht mehr; 

die Bücher jchleifen hinterher. 

Im Schönen, grünen, ftillen Wald, 

da ift jein liebjter Aufenthalt, 

da ift fein Lehrer, der ihn quält, 

der mit ihm Yieft und jchreibt und zählt; 
da ijt fein a, fein b, fein € 

und auch fein am und auch fein W; 

da ijt’3 jo herrlich, nicht? zu tum 


und dann vom Fauljein auszuruhn. 
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Am liebjten aber war ihm das, 

wenn er im Wald inz grüne Gras 

fich ftreefen konnte voll Behagen. 

Da braucht man auch nicht3 herzufagen ; 
da gudt man in die Luft hinein 

und läßt die Arbeit Arbeit jein. 


So trieb er’3 oft. — Doch kam ein Tag, 
wo jchlafend er im Grafe lag; 

da bat bei plöglichdem Erwachen 

gejeh’n er jonderbare Sachen. 

Dies will ich den nächjten Bildern 

euch nun getreulich alles jchildern. 
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Dieweil er ftill und ruhig jchlief, 


- e3 plößlich feinen Namen rief. 


Er fährt empor, und zu ihm fchreitet 
ein Mann, gar jeltjam angefleidet; 
an blauem Hut mit jchwarzem Rand 
hängt lang herab ein jchwarzes Band. 
Er fommt heran mit einem Spieß, 
und fpricht mit tiefer Stimme dies: 


„Sch bin das %. Sa, ftieh mich an! 
Du jolltejt längft mich Tennen, 

mern du nicht wärjt der Baltiarı, 
den jie den Faulen nennen. 


Sch bin das FF, das große %. 

Das milje mir zu jagen; 

denn wenn ich dich noch einmal treff’, 
dann geht dir’3 an den Kragen!“ 














N kaum it Bajtian drauf allein, 


‚jo jtellt jich jchon ein Zweiter ein, 


ein Männlein durch und durch manterlich, 
in Schritt und Tritt gar fein und zierlich. 


- Sein Zöpflein trägt er jehr gejchidt, 


das Nödlein ıft mit Gold geitict, 
die Strümpfe find von Seide glatt, 
am Hemd e3 feine Spißen hat. 
Der Bajtian machte Augen groß 
und hörte, was ihn jehr verdroß; 


. da3 Männlein wurde gar zu grob, 


ald e3 nun jeine Stimm’ erhob: 


„Da jigt der Burfchel Ha, ha, ba! 
Kennt nicht einmal das Heine a! 
Sit da al3 wie ein Stummer. 
Sa, Schau mich an, genau und nah’! 
Sch bin das @, daz Kleine a! 
Du aber bijt ein Dummer.” 








Sin Dritter fommt nun auch nicht fein, 
Nachtwächter fcheint er wohl zu fein. 

Er jchaut umher und Inuret und brummt; 
in einen Belz ift er gemummt; 

die Budelmüge über'm Ohr, 

und hinten gudt die Pfeil’ hervor. 

Den Bajtian blidt er an voll Born 

und bläft die Worte in jein Horn; 


- „Och3 und Kälber machen: Muh! 
und e3 hilft dabei die Hub; 
Tür und Fenfter jchließt man zu; 
Schufter johlt und fledt die Schuh’; 
auf die Arbeit folgt die Ruh’. 
Kennft du nicht dag Fleine W, 
bift und bleibt ein Ejel du. 

Mer? dir das!" 
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Sin Langer, jhlanter, jchöner Mann 
fommt nun in ftolgem Schritt heran. 
Sein Schlafrof gelb von Seide war, 
ein Käppchen trägt er auf dem Haar; 
er hält fich ferzengrad’ und fteif 

und raucht aus einer langen Pfeif'. 
Er macht gar vornehm ein Gejicht, 
indem er langjam aljo jpricht: 


„Sch bin der Herr Baron von 1; 
e3 fennt mich jedermann, 

e3 fennt mich jeder auf der Stell’, 
der etwas lejen fann. 


Der ift ein alberner Gejell, 

ein Schwadhfopf ift er jchon, 

der mich nicht kennt, den Heren von F, 
den langen Herin Baron.“ 
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Ein Zünfter zieht mit rajchem Gang 
des Weges pfeifend num entlang. 
Auf jeinem alten runden Hut, 

wie fteht der grüne Buch jo gut! 
Das Neijehemd, der Knotenjtod, 

der Ranzen, drin der Sonntagsrod, 
und dann ein Seidel fühles Bier, 


das find des Wandrerd Luft und Bier: 


„Hier 1ft’3 prächtig, prunfig, preiglich! 
Kühler Wald! Suchhei! Suchhe ! 
Schufter bin ich, Schufter bleib’ ich, 
heiße 9 und bin von P. 

Kühler Wald und fühle Zabung! 
Keiner jtöre mich da frech! 

Aus dem Weg, jonjt gibt e8 Prügel! 
Sonjt gibt’3 hartes Schufterpech!” 
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Der Nächfte fingt mit hellem Schall 
jo fein wie eine Nachtigall: 


„Sch bin fürwahr ein Bierlicher, 
der jchöne Herr von e. 

Wer trägt fich wohl manierlicher 

vom Kopf bis an die Zeh’? 


Die Loden jchaut, wie fliegen die! 
Das Stöcdlern in der Hand! 
Die Höglein glatt an liegen fie; 

der Rod, wie elegant! 


Doch Eins muß jeßt noch jagen ich: 
wenn ich jpazieren geb, 

fein böjer Bub’ foll plagen mich! 
Sch bin der Herr von el" 


Hl 
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Ein Säger kommt des Weges ber, 

er trägt im Arm fein Schwarz’ Gewehr; 
er ijt ein guter jcharfer Schüß’ 

im grünen ARod mit grüner Müß’. 
Doch nichts will ich zu Schießen hier 
heut’ zeigen in dem Jagdrevier; 

und wie er nun den Jungen jchaut, 

da jpricht er ärgerlich und laut: 


„Wenn ich bier ım Walde gehe, 

juch’ ich Hafen, Hiriche, Rebe, \ 
und nun find’ ich dich, Gejell! 

Zwar du wärjt ein jchlechter Braten, 

doch die Flinte it geladen; 
darum fort nad) Haus, und jchnell! 

Komm’ mir nicht mehr ins Gehege, 

geh’ mir jorglich aus dem Wege! 

- Bin der Jägerburjche 1.” 
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Kaum bat fich Baftian nun in Haft 
und Angjt auf? neu’ ein Herz gefaßt, 

da rafchelt’3 wieder in den Heden, 

und langjam jchreitet her, o Schreden ! 

ein KRapuziner, jehr gejund, 

mit glatten Scheitel, friihem Mund 

und jehr vergnügtem Angeficht. 

Er jchüttelt ernft das Haupt und Ipricht: 
„SH muß immer hinten ftehen, 
immerdar der Lebte gehen, 

wie zu ZTifche, jo zu Bett; 
denn ich bin der Kapuziner, 
ein befcheiden armer Diener, 

bin der arme Pater 3 
Baltianchen, Baftianchen ! 

Waz ijt mit dir anzufangen? 

Du, der Lebte weit und breit! 
Das wird traurig, jcymählich enden, 
mwillft du nicht zum Guten wenden 
endlich dich in höchiter Zeit.“ 
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Der Pater geht. Ach, das ift gut! 
&3 wird dem Baltian leicht zu Mut. 
Doch weh! es fommt da noch ein Neunter, 
in buntem Schellenfleid erjcheint er, 

und Sprünge macht ex hoch und meit 

in toller, wilder Lujtigfeit. 

Die Hand in fehwarzem Handjchuh ftedt; 
er trägt, damit er trifft und nedt, 

die Narrenpritiche, jchwarz und groß. 

Seßt geht wohl der Speftafel [03 | 

Der Schalfsnarr aber tanzt und pringt 
und jchüttelt fi und Klingt und fingt: 


„Schau mih an! Schau mid an, Hab’ die andern alle acht, 
ob mir andre gleichen! die begrüßt dich haben, 
Merk e3, fauler Baltian: hab’ fte alle hergebracht, 
bin da8 Ausrufzeichen! al’ die Herr’'n Buchftaben. 


Und jest lauf’ ich wieder fort, 
will vereint fie bringen; 
jollen dann das ganze Wort 
unjerm Baftian fingen.“ 
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Nırm hört man: trapp und trapp! 
E3 fommt den Weg herab 

al3 wie ein Regiment 

Soldaten, ohne End’. 

Sa, jchaut, fie fommen alle acht, 
die ihm die Wahrheit jchon gejagt, 
in einer Reih’, in einer Kett’: 
Ef, a;u, el;pe,e; el, zett. 
Das Ausrufzeichen jtill und jacht 
im Bufche aber jißt und lacht. 
Sie gehen auf den Baltian los. 
D Himmel! feine Angjt ijt groß! 


„Saulpelz! Zaulpelz! Schäm’ dich! 
Raufe oder ich nehm’ dich 

bei dem Obr und zanfe, 

Faulpelz, dich nach Haufe!” 


Und Baltian Tief in Ängjten jett, 
al3 wär’ von Hunden er geheßt. 


























hr ‚glaubt, nun ging das Lernen an? 
Der Baftian blieb der Baftiar. 

3 war der Schred vergefjen bald, 
nur ging er nicht mehr in den Wald; 
doch blieb-er faul. Die Zeit war um, 


Bu einem Schneider fam nunmehr 
der junge Burfche in die Lehr’; 
nichts macht er recht, doch alles quer; 
der Meifter ärgert fih gar jehr. 


init fam dahin ein reicher Mann 
und Iprach: „Meßt mir zwei Hofen an, 
die eine gelb, die andere rot!” 





und wer nichtö lernt, bleibt ewig dumm. 


und näbt die gelben an die roten. 








Der Meilter tat nach dem Gebot 

und jchnitt die Hofen aus dem Tuch 

und machte alles fein und flug; 

und zu dem Jungen jprach er dann: 
„Hier nimm die Hojen, Baftian! 

und nähe fie aufs allerbeft’ 
zujammen, jchön und glatt und feit!“ 
Der aber meint, ihm jer’3 geboten, 





E3 fommt der Herr. Nun wird befohlen, 
der Zunge joll die Hojen holen. 

Der Herr läßt fallen Stod und Hut; 

der Meijter aber jchreit voll Wut: 

„Mit deiner Schneidererrilt’3 aus! 

Fort, Baftian, pad? dich aus dem Haug!" 











Man hofft nun, daß der dumme nabe 
vielleicht Talent zum Schuftern habe. 

Zum Schufter wird der Baftian 
als Lehrling in das Haus getan. — 
Kommt eines Tags ein Mann gefprungen, 
der grüßt den Meifter und den Jungen 
und jpricht: „Die Stiefel find entzwei. 
Schafft mir ein neues Paar herbei! 
Doch macht fie groß und recht bequem, 
meil ich die engen gar nicht nehm’." 
Der Meifter ruft den Baftian: 
„Hier liegt das Leder! Frijch daran! 
Berjuch” einmal dein Schufterglüd 
und jchaff’ ein rechtes Meifterjtüd; 
Doc mach’ fie weit und recht bequem, 
damit ich deiner mich nicht jchäm’!” 








Der Baltian jest fich und denkt flug: 
„Die Stiefel mach’ ich weit genug; 

je weiter, ei num! um fo befer!“ 

und macht zwei Stiefel, groß wie Fäjler. 
Al nun der Mann in nächjten Tagen 
fommt, um die Stiefel heim zu tragen, 
bringt Baftian fte und ruft entzüdt: 
„Sch hoffe, daß Euch feiner drüct!“ 
Der Mann fällt jchier vor Lachen um, 
der Baltian fteht verdugt und jtumm; 
der Meifter aber ftampft und jchreit, 
er hält den Riemen gut bereit 

und gibt dem Buben manchen Hieb: 
„Du Öalgenjtrid! Du Lederdieb! 

Mit deiner Schuiterer ift’3 aus! 


Fort, Baltian, pad’ dich aus dem Haus!" 
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Ein tötlich Tun, jo frifch und frei, 
das ijt die jchöne Gärtnerei; 

doch wie’3 dem Bajtian dabei geht, 
hier oben auf dem Bildlein fteht. 


E3 jprach fein Lehrherr:; „Nimm das Meifer, 
und mach’ die Sache diesmal beijer! 
Die Heinen Rojenbäumchen, dort, 
dran jchneid’ die dürren Nejtchen Fort!“ 
Der Junge zu den Nojen ging. 
Er denkt: „Das it ein leichtes Ding, 
das Joll gar bald geichehen fein.“ 
Und fäbelt alles furz und Klein. 
Der Gärtner faum den Augen traut, 
al3 nun er die Verwältung jchaut; 
er ruft von weitem jchon: „Wie dumm!” 
Der Baltian fällt vor Schreden um. 
Dann wird er an dem Ohr gezauit, 
daß es im Kopfe Klingt und jauft. 
Fort jagt der Gärtner ihn jogleich 
und jchreit ihm nach, ganz zornesbleich: 
„Mit deiner Gärtnerei ijt’3 aus! s* 
Fort, Baltian, pade dich nach Haus!“ 
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Nun it der Baftian größer wohl, 
doch blieb der Kopf ihm leer und hohl. — 


Ber einer Dame, jtolz und jchön, 
mußt’ ex zulegt in Dienjte geh’n, 
trug Treffenrof und Bortenhut, 
macht vieles jchlecht und wenig gut; 
doch endlich trieb ev’3 gar zu toll, 
wie jebt gemeldet werden joll. 


Einft fprach die Dame: „Baltian! 
Komm’ her und hör’ mich ruhig an! 
Zum Kaufmann geh’ und merf dieg Wort: 
Den Bad mit Spiten hol’ mir dort! 
Doch daß du ja nicht ivrjt, nimm bier! 
Gejchrieben jteht’3 auf dem Papier.” 


Er nimmt aus ihrer Hand das Blatt 
und gebt; doch gleich vergefjen hat 
er, was fie jagte, jedes Wort, 
als hätt’s der Wind geblafen fort. 
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Kım buchftabiert er, ftöhnt und drückt 
und faut, bi e3 ihm endlich glückt. 
Da eilt er denn in ftolzer Haft 
nach Haus mit jeltiam jchmwerer Lat. 
Er dünkt jih jehlau und pfiffig heut’ 
und tritt ing Zimmer hoch erfreut 
zur Dame hin und Spricht zu ihr: 
„Was Sie befohlen, bring’ ich bier. 
&3 war nicht leicht, fie zu erlangen; 
doch hab’ ich alle eingefangen.“ 

Nun öffnet er den Sad. — D Graug! 

Ein Hundert Vögel fliegt herans. 

Das flattert, zwitjchert, pfeift und jchwirtt, 
daß Schwindel Aug’ und Ohr verwirrt. 
Auf jprang die Dame, wild entjeßt, 

und rief dem Baftian zornig jebt: 

„Du Menih! Was haft du da getrieben?“ 
Er jprach: „Sie haben’3 ja gejchrieben: 
Ein Sad mit Spaten foll e3 fein.“ 
„Ein Bad mit Spigen!” vuft fie. „Nein! 
Die Dummbeit halt’ ich nicht mehr aus! 
Fort, Baftian, pad’ dich aus dem Haug!” 
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Verdukt, verjtört und jtumm und dumm 
läuft Bajtian nun im Feld herum. 

Mit großer Schrift ein hoher Pfahl, 
der ftand am Wege dazumal; 

e3 war gar deutlich drauf zu lejen, 
verboten ıjt der Weg gemejen. 

Doch Lejen! Ia, wer das nicht Tann, 
it wiederum der Baltian. 

Er wandelt hin mit gleichem Mut, 

e3 Steht der Pfahl ihm lang dort gut. 


Da jpringt ein Mann der Polizei 


\ 





und auch ein Herr Gendarm herbei, 
und das jind Leute, die nicht fpafjen. 
Pos Big! Wie fie ihn grimmig fafjen! 
Da Hilft Fein Bitten, Weinen, Zlehen, 
gleich muß er mit zum Amtmann gehen, 
und Baltian wird zu guterlegt 

acht Tage in den Turm gejekt. 
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© ging es ihm im Leben immer, 

heut’ schlecht und morgen nur noch jchlimmer. 
Nichts Kluge war aus ihm zu machen; 

er ward zum Kinderjpott; mit Vachen 

vief man ihm zu: „Zur Schule geh, 

und lern’ daa Ihm WB EC!" 


Er wind’ ein Mann; dann wurd’ er alt. 
Gebücdt und jchwach war die Geitalt. 

Am Herzen fiech, am Leibe Fkranf, 

am Weg dort bei der Auhebant 

al3 Bettler ftand er Jahre lang. 

Da war’3 ihm oft, al3 ob der Klang 
vergeff’ner Worte zu ihm drang: 

„D Baltian! D Baltian! 

Was wohl aus dir noch werden fann!" 


Berarnt, verfomnen und verdorben 
ift endlich dort er Still geftorben. 
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©o Haben fie ihn denn zuleht 

im riedhof jtille beigejegt. 

Wohl andre. jchliefen um ihn her, 

die nicht viel befjer find alz er. 

Und als fie ihn gejenft dort ein, 
dann holten fie den Leichenftein; 

fie ftanden jehr in Rührung dort; 
das 3 Iprach noch ein frommes Wort. 
Dann aber Hujchte groß und Kein 
behende in den Leichenftein;; 

jo fann man heute noch e3 lejen, 

wie Baftian ift jo faul gemwejen. 

Ein Rabenpaar, jchwarz von Gefieder, 
jeßt’ oben auf den Stein fich nieder. 
Wenn dann ein Kind zugegen war, 
dann jang das heij’re Rabenpaar:; 


Kab! Rab! Rab! Rab! Rab! Rab! 

Mer liegt in diefem Grab? Beichau dir diejeg Grab! 
Wir wollen e3 dir jagen: Den Eifrigen, den preif’ ich; 
E3 ijt der Baltian. er jpart fich vieles Weh. 

Eo faul in jungen Tagen, Bei Zeiten jchon jet fleißig, 
wurd’ er ein Bettelmann. und lern’ da U 8 ©! 
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Seinen heben Enfeln Heiner md 


widmet diejeg Bud) 


\ : 





Die Tage flichn. Es war vor vielen Fahren, 
als eure Eltern felbft nocd, Kinder waren, 
da fohrieb ich diefen mand) ein buntes Bud). 
Ic) wurde alt, und all der Herrlichkeiten 
gedachte ich als längfi vergangner Beiten, 
die weit hinab der Strom des Kebens trug. 


Da kamet ihr, und euer kindlic, Treiben 
lehrt mid) aufs neue bunte Berfe fchreiben, 
und freudig nahm das Berz den alten Schwung; 
und mir gelang’s, fo meine ic), nicht minder. 
Mehmt diefe Blätter, Rinder meiner Kinder! 
Die alte Liebe wurde wieder jung. 


3hr dankt mir wohl? — Sch felbfi hab end zu danken. 


Dft fah ich eure Kinderfehritte wanken 

und war zu führen eud) dann treu beftrebt; 
jest aber wißt ihr mir den Weg zu Jagen, 
den Weg zurück zu fonnighellen Zagen. 

Der altert nicht, wer mit der Bugend lebt. 
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Carl | 


der Großvater | 
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Die Rönigsfamilie 


Ein König und feine frau Königin, 

die hatten einen gar ftolzen Sinn. 

Sie faßen mit ihrer goldenen Kron 

den ganzen Tag auf goldenem Thron. 
Und Knotter, das war des Königs Hund, 
der jaß dazwijchen fett und rund, 

Der war ein biffiges, böfes Tier 

und bellte ftets und aß für vier. 
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Prinz Grünewald, des Königs Sohn, 
glih auf ein Haar dem Dater fchon, 
voll argen Sinns, voll Übermut, 

ein launenhaftes Junferblut. 

Doc feine Schweiter Derlenfein, 

die war wie milder Mlondenfchein; 
im Herzen gut, ertrug fie ftill, 

wenn Grünewald fie quälen will. 


Der Efel aber fah wohl das 

und Faute Difteln jtill und Gras, 
und wie er Gras und Difteln Faut, 
er ganz bedenklich vor fich fchaut. 





RE Eee 


ER 


un 


Der Spaziergang jö es 





Bing nun das ganze Königshaus 

am Sonntag zum Spazieren aus, 

dann fhritt der König ftolz voran, 

frau Königin dicht hinten dran. 

Es famen Urme, jung und alt, 

von Hunger bleich, (wach an Beftalt, 
und Dater, Mutter, Tochter, Sohn, 

die baten all im Hlageton: 

„Erbarmt eudy) hilfreich unfrer Kot! 

Ein Stüdlein Geld! Ein Stüdlein Brot!” 
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Der König, der fehritt ftolz einher, 

die Königin rümpft die LLafe fehr. 

Und wie fie weiter gegangen find, 

da niet eine frau mit ihrem Kind, 

die fchlug Herr Grünewald mit dem Stod, 
und Hnotter zerrte fie am KRod, 

Du hartes Herz! Du Herz von Stein! 


Und bitterlic) weinte Perlenfein; 

fie gibt ihr Geld und was fte hat. 
Ad, würden fie nur alle fatt! 

Die Üpfel gibt fie und ihr Brot, 

fie teilt es gerne mit der Lot; 

fie tröftet hier, ermuntert dort, 

für jeden hat fie ein freundlih Wort. 


Der Efel jchüttelt zu dem all 
bedenklich die Ohren in feinem Stall. 
„© ftolzes, ftolses Königspaar, 

dein Hochmut bringt dich in Gefahr!“ 
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Grünewalds Entführung 





Am andern Tag faß wohlgemut | | | 
Prinz Grünewald auf dem Ejel gut. 
Er vitt dahin in dem grünen fd, 
als gehöre ihm die ganze Melt. N 
Der Efel fprad) da leis für fich: | 
„Herr Übermut nun hab ich dich! 
Dein böfes Treiben bin ich fatt.“ 
Und wie fie waren vor der Stadt, 
da ging es luftig querfeldein; 

er fhlug aufs gute Efelein. 
Yun ging es trapp und hopp und hopp, x 
und dann in faufendem Galopp, 1 
das flog fo Iuftig, hei! juchhei! x 
wie fauften Bufch und Baum vorbeill 
Dom Königsfchloß fieht man nichts mehr; 
dem Grünewalöchen fchwindelt’s fehr. 
„Lieb Efelein! halt ftill, halt ftilll" 
Das Efelein nichts hören will, 

es fjtürmt dahin, es hält nicht ein, 

jagt rafend über Sto@ und Stein. 



















































































Da plöglih wählt dem Efel gar 

ein mächtig großes Slügelpaar. 

Yun geht es aufwärts in die Luft. 
Prinz Grünewald um Hilfe ruft. 

Hoch durch die Wolfen geht der Ritt; 
Prinz Grünewald muß immer mit. 

Er weint, er jammert laut und fchreitl 
Die Sahrt geht vorwärts, weit, jo weit! 
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Die Verwandlung 


Hulett geht’s aus den Lüften wieder 
herab zur feften Erde nieder; 

in eines grünen Waldes Iflitten 

jind nun die beiden eingeritten. 

Der Ejel hält, dreht fi) und fpricht: 
„Beftel euch diefe Neife nicht ? 


‚Bier madyen wir jest endlich halt, 


Herr Grünewald, im grünen Wald. 
Gebt acht, wie rafch ihr unten feiöl 


Das geht mit Blißgefchwindigkeit.” 


Und nun fing unfer &felein 

an auszufchlagen und zu fchrein. 
Prinz Grünewald flog auf die Erde 
mit fehr verwunderter Gebärde. 

Doc wie er auf dem Boden war, 
was da gefchah war wunderbar! 

Er war fein Knabe mehr, alsbald 
war weiß fein Haar, die Altene alt; 
ein braun. Gewand hielt ihn umhüllt, 
und, was ihn tief mit Schred erfüllt, 








er war fo ftiumm als wie ein Stich; 
es drang fein Ton mehr hell und frifch 
aus feinem Munde; 

von diefer Stunde 

da blieb er ftumm 

und blicdte angfterfüllt herum. 


Der Efel aber weiter fpridt: 

„Hör, nun beginnt dein Strafgericht! 
Alt bift du jeßt, und du bleibft ftumm, 
bis deine Seit einft tft herum. 

In diefem finftern Walde lebe, 

bis id) den Sauber wieder hebe! 

Es führt fein Weg von diefer Stelle ; 
geh in dich! befre dich, GBefelle!” 


Mit diefen Worten geht er fort, 
läßt Grünewald allein am Ort 

und trottet auf bekannten Wegen 
dem heimatlichen Stall entgegen. 
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Aunger und Arbeit 


® Grünewald, wo ijt dein Stolz ? 

Du bift ein Prinz und fpalteft Holz, 
im Walde fuchjt du faure Beeren, 

um fie als Kahrung zu verzehren; 

mit Rüben, Wurzeln, hartem Kraut, 
da warft du nach und nad) vertraut, 
und findeft- du ein Dogelei, 

fo ift es feinfte Kederei. 

Du quälft dich viel und Iebjt fo fehlecht 
und denkit: Ja, mir gefchieht fchon recht! 
und denkt gar oft mit bittrem Weinen 
an deine Schwefter, an die Deinen 
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und reuvoll an die armen Leute; 

du bift ja felbft viel ärmer heute. 

Säh einer dich in folcher Kot, 

jest fprächjt du felbft: „Ilch, fchentt mir Brot!” 
Doh ad)! audy diefes Fannft du nicht, 

du bift ja ftumm, du armer Widht! 


Aus Saub und XReifern für die Nacht 
hat er ein Hüttchen fi) gemadıt; 

jo lebt er ftille, till für fi 

gar manches Jahr recht fümmerlid. 








Dieweil war in dem Königsfchloß 
die Trauer und die Klage groß. 
Der König hing fein ftolges Haupt, 
weil man ihm feinen Sohn geraubt; 
die Königin, die tat nicht minder, 
ihr fehlt die Hälfte ihrer Kinder, 
und Knotter gar in tiefem Öram 
für fechfe Nahrung zu fid) nahm. 
Und Perlenfeindhen faß für fi 


und weinte viel und bitterlich. 


Doc; größeres Unheil drohet jchon; 
das nächfte Blatt erzählt davon, 
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Die Sangkülotter 





Urplöglich brady ins Königsland Die Königsftadt ward eingenommen, 
der Feind herein mit Mord und Brand. das Königsfchloß zuletst erflommen, 
Es war der Sangfülotter Heer. 
Da half nicht Tapferkeit und Wehr. 
Gefchlagen und vernichtet war | 
des Königs Leibgardiftenfchar. 


und in dem Hof am hellen Tag 

der König totgeftochen lag, 

die Königin, die lag daneben 

ganz maufetot und ohne Keben. 

Ein breites Schwert ftat ohn Erbarmen 
tief in der Bruft der beiden Armen. 
Und Hnotter aud) erhielt den Lohn, 

er ward gefpießt nicht weit davon. 

© Übermut, o ftolzer Sinn, 

wo führeft du den Mlenfchen hin! 


Der Efel aber fah dies all 

aus feinem ganz zerftörten Stall 

und fprac zu fi: „So muß es fein! 
jest rette ich die Perlenfein." 
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Er eilt zu ihr und rief: „Befchwindl 
fteig auf, du liebes Königsfindl 5 
Ich rette dich und führ dich fort 


an einen fichern fernen Ort." 


Sie aber, ohne umzubliden, 

fpringt auf des guten Efels Rüden, 

und nun geht’s in das Feld hinaus 

weit ab vom blutigen Elternhaus; 
dann durch die Luft dem Himmel zu. 
= aber Ka in ftiller N 


der Efel ift ja on und treu. 

Er lief aud) fanft und leicht und gut, Ss 
nicht fo in tollem Übermut; & 
und endlich geht’s aud, diesmal wieder 
herab zur feften Erde nieder. | Es 
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Begegmung 


Kun durch den Wald Schritt Perlenfein, 
fie führt am Band das Efelein, 

bis fie zulegt die Stelle fand, 

wo Grünewalds Elein Hüttchen ftand. 
Sie bliet den Kleinen alten Mann 


mit Staunen und Befremdung an; 

er aber Eennt die Schweiter gleich, 

eilt auf fie zu, fo hoffnungsreich, 

aus feinen Augen ftrahlt das Blüd; 
fie aber, fie weicht fcheu zurüd. 

Er Eonnte fi) ihr ja nicht nennen, 
nicht fragen: „Willft du mid) erkennen?“ 


im Walde 





Und hätt’s die Sprache ihm erlaubt, 

fie hätt ihm nimmermehr geglaubt. 

Sie fprad) zu ihm: „Ehrwürdiger Greis, 
von dem ich nicht den Lamen weiß, 
feid freundlich gegen mid) gefinnt; 

ich bin ein armes Königsfind.” 


Er aber weinte bitterlic 

und nahm fie freundlich auf bei fidh. 
Als fie ihm dann am nädjften Tag 
erzählte von dem Unglüdsfchlag 
und von der Eltern fchwerem Kos, 
war feine Trauer fiumm und groß. 
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Ein gutes Een 


Am nädjten Tag zur Mittagszeit 
ward Grünewald voll Traurigfeit. 
Er zeigte ihr fein Färglih Mahl, 
das war nun ganz erbärmlich jchmal. 


Sie fprah: „Mein freund, fei guten Mlutes! | 


der Efel bringt uns fchon was Gutes!" 
Hum Efel aber fagt fie dann: 

„Jsebt, Brauchen, fang es pfiffig an! 
Wir haben Hunger. Eil und bringe 
zur Tafel uns fein ledre Dinge!“ 


Der Efel nidt und madıt fid) auf 
waldeinwärts in geftredtem Lauf, - 
und nod) war feine Stunde hin, 
da fah man wiederfommen ihn; 





Dorfichtig ging er Schritt vor Schritt, 
zwei fchwere Körbe bracht er mit; 
und -Derlenfein padt Iuftig aus 

viel Köftlihes zum Mittagsfchmaus. 
Ein weißes Linnen liegt da fein, 
und Kuchen fommt und füßer Wein 
und Braten audy) und Apfel rot 
und frifches, duftend frifches Brot. 
Was Grünewald für Augen madıt! 
Wie das ihn föftlich angeladht! 
Dodh wo die Sachen all fich fanden, 
mir hat’s der Efel nie geftanden. 
Die Kinder, ohne viel zu fragen, 
die ließen es fi) wohl behagen. 
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Der Sonntag im Walde 


Der Sonntag ift der Ruhetag, 


wo jeder gern fich freuen mag. 

Da fam denn zu den Kindern hier 
viel wunderfames Waldgetier. 

Der $uchs nahm feine Geig zur Hand, 
er war ein feiner Mlufifant. 

Es ftellte fi das Eichhörnlein 

mit feiner Eleinen Slöte ein. 

Mit feinem Baffe Fam der Bär 
dort aus den nahen Bergen her. 
Die Klarinette blies das Xeh, 

das Häslein tat der Trommel weh. 
Mit feinem Waldhorn wußte gar 
der Hirfch zu fpielen wunderbar. 





Und aus den Sweigen ringsum drang 
viel heller Iuftiger Dogelfang. 

Der Ejfel zeigte fi) im Blanze, 

Er leitete fo fchön das Ganze, 

Und unfre liebe Derlenfein 

faß mittendrein, 

fang glodenrein 

ein Lied, das drang zum Himmel ein, 
daß weit es durd) die Wipfel fchallt, 
im fchönen fühlen grünen Wald. 

Dodh Grünewald, der arme Widt, 
war ftumm, und fingen fonnt er nicht, 
Er hörte ftill in aller Ruh 

dem wunderfchönen Kiede zu. 
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Die Erlöfing 


Am Tage als das fiebente Jahr 
der Prüfungszeit verfloffen war, 
gingen Grünewald und Perlenfein 
mit ihrem lieben Efelein 
ftillfehweigend an des Waldes Rand. 
Sie blidten fehnfuchtsvoll ins Land. 

» Da plöglicdy dur) die Lüfte drang 
es wie ein ferner Blodenklang. 
Zwölf Schläge waren’s, Schlag für Schlag, 
die Kinder zählten ängftlid nad). 
Der Blode Ton glidy wunderbar 
der, die am Schloß des Königs war. 
Da tat der Efel auf den Mund, 
und alfo fprad) er: „Euch fei fund: 
die Srift der Buße ift zu Ende, 

Seit ift’s, daß alles jett fich wende. 
Du, Derlenfein, du haft aufs neu 
bewährt die alte Lieb und Treu, 

Und Grünewald, dich hat das Keid 
von fehmwerem Herzensfehl befreit. 
Demütig bift du, haft entdeckt, 

wie hart das Brot der Urmut jchmedt, 
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wie wohl des Mlitleids Balfam tut, 
fei wieder jung und bleibe gut!" 


Da kamen aus der £uft herbei 
pfeilfchnell geraufcht der Kalken zwei. 
Der eine nimmt ihm den Talar, 

der andre faßt ihm Bart und Baar, 
und plößlich fieht gut Perlenfein 

vor fih ihr liebes Brüderlein. 

Dem war die Zunge wieder frei. 

„©, Engelsfchwefter!" tönt fein Schrei. 
Er ruft’s und fliegt in ihren Arm. 
Wie wird das Herz im Blüd fo warm! 
Welh Wiederfehn, fo wunderreich! 

Sie aber weint und jaudhzt zugleich. 


Der E&jel fieht das alles an 

und fchreit entzüct: „Diktor-y:ahn! 
nun auf und fort zur Königsftadt, 
wo aud) die Kot ein Ende hat !” 








Der Kinder Heimkehr 


Mit Blumenkränzen in dem Haar 
fehrt heim alsbald das Kinderpaar. 
Der gute Efel trägt fie beid 
nunmehr vereint in nnigfeit. 

Und nimmer trug er liebre Lajt; 
fie hielt den Bruder treu umfaßt. 


Die Tiere aus der Waldfapelle, 
die waren luftig mit zur Stelle. 
Mit Beigen und Trompetenklingen 


will man die Kinder heimmwärts bringen. 


Ein jedes Tierchen, weis und Hug, 
fein Inftrument aud) bei fich trug. 
Der Bär mit feinem Baffe fam, 

das Eichhorn feine Flöte nahm. 

Da war der fuchs mit feiner Geigen, 
um feine große Kunft zu zeigen. 

Das Xeh mit feiner Klarinette 

lief mit dem Dirfh da um dte Wette, 


dem um den Hals fein Waldhorn hing. 


Als Tambour aber vorne ging 
der Hafe, und auf feinem Kücken 


fchien ihn die Trommel nicht zu drüden. 











Kam dann ein fchöner Plak im Wald, 
fo madten fie ein wenig halt 

und fpielten da in Sreud und Blüd 
zufammen all ihr Lieblingsftüd: 


„Wir ziehen durch die weite Welt, 
wir halten ftill, wo’s uns gefällt, 
wir luftgen Mufitanten!| 
Es fcheint der Mlond, die Sonne fcheint, 
wir bleiben immer treu vereint 
in aller Herren Landen. 


Und geht durdy Dorf und Stadt der Lauf, 
wie fliegen alle $Senfter auf, 
wenn unfre Lieder Elingen! 
Die Mädchen niden gern heraus; 
es fliegt mand) frifcher Blumenftrauß, 
den Dank uns darzubringen.“ 


So ging der Zug wohl manchen Tag, 
weil ihre Stadt fo ferne lag. 











Der Eltern Erwachen 








Zur felben Zeit als Grünewald ä 2 


erhielt die frühere Geftalt, 
da lag der König und die frau 
ganz auf demfelben Plaß genau, 
Und Knotter auch in großer Hot 
| lag dort gefpießt und maufetot. 

R Be Als nun die Turmuhr zwölfe fchlug, 
da Famen aus der Luft im $lug 
drei Raben, und mit fpisem Schnabel 
ergriff ein jeder einen Sabel 
und 309 ihn leife aus der Bruft. - 
© frifche, neue Lebensluft! 

- Mit eurem Tod ifl’s nun vorbei, 
denn alles war nur Sauberei! 
Dem König und der Königin 
war es ganz fonderbar zu Sinn, 
fie trauten ihren Augen faum, 
und HKnotter fchlug ’nen Purzelbaum. 
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Im £eben folgt in Eurzer Zeit 

auf hohe Sreude tiefes Leid, 

„Wo find die Kinder?“ Elagte er 

und meinte viel und feufzte fchwer. 
„Wo find die Kinder?“ meinte fie 

und EZlagte viel und feufzt und fchrie. 
„Was foll uns Keben nody und Blüd? 
Wer bringt die Kinder uns zurüd?* 
Im ganzen Land war große Trauer; 
es weinte Bürgersmann und Bauer 
und Schneider, Schufter, Müller, Schmied, 
und felbjt die Bäcker weinten mit. 

Im Throne fah man liegen ihn, 

die Königin fiel in Ohnmadıt hin, 
Reichsapfel, Septer und die Blum, 

die lagen um den Thron herum. 

Selbjt Knotter war fo weit gebradit, 
daß er gar frefien mußt für adıt. 
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Da aus‘ den Schmerzen, fehwer und bang, 
wedt fie ein ferner heller Klang, 

der immer freudenvoller fchallt, 

der immer jubelvoller hallt. 

Die Kinder mit den Mufitanten - 
find’s, die den Weg zur Heimat fanden. 
Sie find’s, fie find’s! es find die beiden! 
Dergefjen find die Todesleiden. 

Prinz Grünewald in höchfter Luft 
fpringt an des Daters Königsbruft, 
und DPerlenfein viel Tränen weint 

mit der Frau Mutter jet vereint. 

Und Knotter, oh! der faft fich faum, 
fchlägt wieder einen Purzelbaum. 


Das Wiederfinden 2 





Der Ejel aber hat fich facht 

in feinen Stall davongemadıt. 

Da jteht er ftillvergnügt und faut 
an feiner Krippe Diftelfraut. 


Es fpricht der König nun voll Güte: 
„Bier fteht das Blüd in reichfter Blüte; 
doch jedermann, nicht wir allein, 

foll heute frohen Herzens fein! 

Ein Kinderfeft foll all die Kleinen 

aus meinen Kanden hier vereinen! 

ach meinem Willen fei befohlen, 

die Kinder alle her zu holen!“ 





Das Tanzfef 


BANKRREERN 


Sie famen nun in dichten Haufen 

aus Stadt und Land herbeigelaufen. 
Ein großer Tanz auf weitem Plan, 
fo fing des Königs Seittag an. 

Die Tiere. machten mit Beihid 

die allerfchönfte Tanzmufil. 

Da wurd ®ewalzt, gehopit, gefprungen 
und immerdar dabei gefungen: 


„Kinder im Xeigentanz, 
zeiget euch, neiget euch! 
Sarbiger Blumenfranz, 
finde dich, winde dich! 


Kinder von nah und fern! 
Wie das Elingt, wie das fpringt! 


Seht, wie hier Stern um Stern 
heiter geht, weiter dreht!" 








un 
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In einer langen, langen Reih 
gab’s einen Wettlauf nun zu zwei. 
Es folgte eilig Paar auf Paar, 
das Ende kaum zu fehen war. 
Im bunten Blumenfchmude fchien 
ein Barten durd) das Seld zu ziehn. 

- Und Knotter lief am fchnelliten doch, 
' weil er das feine Kotelett roch, 
das ihn in fchöner Soßenpradht 
von ferne fchon hat angeladht. 

Die Kinder aber fprangen. 
den Weg dahin und fangen: 


AR 


Der Wettlauf 


„Wir laufen um die Wette 

in einer langen Kette, 

und wer da fommt zuerjt ans Siel, 
hat fcehönen Kohn zum frohen Spiel. 
® wer ihn doch fchon hätte 


Yun fpringe frifch, mein Schäßchen, 
wie auf die Maus das Kätchen! 
Und find wir nicht die erjten jet, 
jo find wir doch zu allerlegt. 

Wir finden fchon ein Plätschen.“ 



















Das Ballfpiel m 


Und wieder ift was Leues los, 

wie war die Luft der Kinder groß! 
„Sum Ballfpiel fommt! Der Pla& it frei!” 
rief Grünewald, „Herbei!.Herbei! 

zur guten Ordnung des Gefechhts 

die Knaben links, die Mädchen rechts!" 
Und golden bunt hinauf zum Himmel 
flog nun der Bälle leicht Bewimmel. 
Dem KHnotter wird’s imKopfe dumm, 


„da fprang er in der £uft herum. 





Das Spiel ging luftig immer weiter, 
und Lieder Elangen hell und heiter: 


„harf das Auge, rafch die Hand, 
immer adıtfam, ftets gewandt, 
aufgefhaut nach oben! 


But geworfen, gut gezielt, 
fein gefangen, nicht verfpielt, 
wollen eud) aud) loben.“ 


——r NN VT—— 


(21) 





Die Brezelfladt 


Hun ging es nad) der Brezelitadt, 
wo jedes feine Brezel hat. 

Auf allen Turmesfpißen, 

da fieht man Brezeln fißen, 

und vor dem Tor hält treulid Wacht 
der Bäder, der die Brezeln madıt. 
Und Kinder fommen zu dem Schmaus 
gefprungen aus der Stadt heraus. 
Der König und die Königin 

find fehr vergnügt da mitten drin. 
Man fieht fie mit Behagen 

an ihren Brezeln nagen. 
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Und Grünewald und Perlenfein 

hat jedes aud) fein Breselein. 

Diel Kinder fiten an den Tifchen, 

um föftlich jest fich zu erfrifchen. 

Man pumpt aus großen Kannen dort 
Schofolad heraus in einem fort. 

Don fchöner Milch fpringt füß und rein 
ein Springquell in die Luft hinein. 


Und Sonn und Mond find fehr vergnügt, 
weil jedes auch ’ne Brezel friegt. 





Der Freude war jest faft zu viel; 

es fam nun nod) ein Knabenfpiel. 

Ein Kuchenberg war in dem feld 

mit Zuder fchneeweiß hingeitellt, 

und auf der einen Seite jtiegen 

die Buben aufwärts mit Dergnügen 
und rutfchten jubelnd dann und munter 
die andere, wie es ging, hinunter. 

Das gab ein Lachen, ein Gefchrei, 

und alfo fangen fie dabei: 


„Als hinaufl Als hinauf! 

Auf den Berg mit rafhem Lauf! 
Sind wir oben, find wir oben, 
werden wir es nicht mehr loben, 
denn wir plumpfen, denn wir plumpfen 
all herab auf einen Klumpjen! 


Der Andyenberg 
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Drum aufs neu all herbei 
zu der Iuftgen Kletterei!“ 


Und HKnotter hatte unterdeffen 

ein Loch fich in den Berg gefrefien 
und fah dabei in aller Ruh 

dem fröhlichen Getümmel zu. 

Als nun das Spiel zu Ende war, 
da hat die liebe Kinderfchar 
zuguterlegt und unverwehrt 

den ganzen Berg noch aufgezehrt. 


Der König aber fagte nun: 

„Seit ift es jeßt, bald auszuruhn. 
Ein Feuerwerk, das hat nod) ftatt,“ 
Ihr feht es auf dem letten Blatt. 
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Hoch Grünewald und Perlenfein! 
: Hoch lebe auch das Eselein! 


TS 


Ahr Kinder geht nun still nach Haus, 
Denn unfer Märchen, das ıst aus!- 


m— —° 777777 





e 
SU 


Kl 








on u 






Neue tee Gefchichten und fe Bilder 4 
| von.v 5 | | u 
Dr. Heinrih Hoffmann 


(dem Werfaffer des „Strummelpeter“) 


Aus dem Nachlaß herausgegeben 


von 


Eduard und Walther Heffenberg 


11.—20. Taufend 
Alle Rechte, einfchließlih des Überfegungsrehts, auh 


für Rußland, vorbehalten / Copyright by Titerarifche 
Anftolt Nütten & Loening, Sranffurt am Main 1924 


Literarifhbe Anftalt Rütten &Rvening 
Franffurtam Main 














Seleitwort 


enn wir diefes Büchlein mit Bildern und Reimen unferes Großvaters der deutfchen 
Kinderwelt übergeben, möchten wir mit einigen Eurzen Worten berichten, wie diefe luftigen 


! Sefchichten entftanden find, mweniger für die Kinder als für die Eltern, die fich der Zeit 


erinnern, wo fie fich in ihrer eignen Sugend am „Steummelpeter” und wohl auch am „König 
Drußknasker" und den anderen fröhlichen Kinderbüchern unferes Großvaters erfreuten. 


Me nachfolgenden Sefchichtchen, bis auf zwei, find einem ‘Büchlein entnommen, das unfer 
- Großvater nicht als fertiges Bilderbuch binftellen mollte, fondern deffen Entftehung fich auf einen 


Zeitraum von etiva vierzehn Fahren erfirecft. Sonntags, in freien Stunden, wenn er in der 


richtigen Stimmung mar, zeichnete er, immer in Gegenwart der gefpannt zufchauenden Enkel, die 
Bilder in ein Heft und fehrieb fofort die Verfe dazu. Das Heft war urfprünglich für unfte 


beiden älteren Brüder Heinrich und Earl angelegt und beginnt im Winter 1871/1872. Als 





Einleitung findet fich auf dem erften Blatt folgendes Gedichtchen: 


„Sur Earichen und für Heinerchen 
Stehn Bildchen hier und Reimerchen, 
Piel Luftiges und Munteres 

Und immer, immer *Bunteres 

Und Poffiges und Pusiges 

Und mwunderbarlich Stußiges 

Und Sroß und Kleines allerlei 

Ron fehr vergnügter Kinderet. 

Und wenn hr fehr geduldig feid, 
Wird’s Büchlein voll in Eurzer Zeit.“ 


&p entftanden anfangs der 1870er Jahre Die erften zwanzig ‘Blätter. Der frühe Tod unferes 
älteften Bruders, der unferem Großvater fehr nahe ging, bewirkte dann eine lange Unterbrechung. 
Erft im Fahre 1884 begann er wieder regelmäßig für ung zu zeichnen und zu reimen. Alle acht 


bis vierzehn Tage fehlug Sonntags für ung vier Gefchtwifter Die feftliche Stunde. So Famen noch 


zmweiundswangig Blätter hinzu. Die meiften Gefchichten find fo perfünlich und inhaltlich fo eng 








aber nicht nur bei Enteln und Urenkeln, fondern auch bei andern Kindern, wenn fie zu Befuch “ 
 Tamen, ftets große Freude hervorrief, haben wir ung entfchloffen, das, was uns und unfere 
Kinder erfreute, auch einem größeren Kreis von Kindern zugänglich zu machen. Wir haben eine 


DR win 
N Lu 


mit der. Familie ver nüpft ar fie Ki A  Beiffentihune ie eignen. Da Bas Blchlein i 






Auslefe getroffen und bringen diejenigen Gefchichten, die entweder gang unperfünlich oder, wenn. 
fie auch hie und da perfünliche Anfpielungen enthalten, doch allgemein verftändlich find. 

Smei Gefchichten — „Adolf der Nenner“ und „Das Brünnlein — find einem anderen, um 
eine Generation früher entftandenen Heft entnommen, das für den jüngften Sohn Edrund —in 
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den Kinderjahren „Badd" genannt — genau in der gleichen Weife zuftande Fam mie das 


erfterrahnte Heft. Es enthält 47 Zeichnungen und Perfe aus den Fahren 1852 bis [ana 
und trägt die AYuffchrift:? 


„Dies ift das Buch, in das dem Badd 
Papa gar viel gezeichnet hat.“ 


Wir hatten zuerft die Abficht, die Bleiftiftfkizgen in originalgetreuer Form herauszugeben. Denn 
es Fann nicht zweifelhaft fein, daß für die Erwachfenen eine folhe Wiedergabe, momdg- 
lich mit einer Sakfimilereproduktion der gleichfalls mit dem “Bleiftift gefehriebenen Reime, un 
gleich mertvoller gemwefen wäre. Da dies Buch aber als eine Gabe für Die Kinderwelt 
gedacht ift, mußte notwendig die Farbe hinzukommen, wie auch unfer Großvater, wenn er Diefe 
Bilder noch herausgegeben hätte, fie zweifellos Eoloriert haben würde. So haben wir ung ent 
fehloffen, die zum Teil nur flüchtigen Skiggen gang im Sinne unferes Großvaters etwas auszu- 
führen und zu Eolorieren. 

Wir hoffen der heutigen Kinderwelt mit dem Buche die gleiche Freude zu bereiten, die ung unfer 
Großvater in unferer Sugend machte, als er ung Enkeln in fonntäglichen Feierftunden die ‘Bilder 
zeichnete und die Neime niederfehrieb. 


Frankfurt a. M., im Oftober 1924 
Eduard und Walther Heffenberg 
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Die Sonne Iud den Mond zum Effen, 


Der Mond, der hat es fait vergeffen, 


Und Eommt deshalb, wie das fo gebt, 
Zu der Frau Sonne viel zu fpät. 
Die Sonne aber hungert fehr, 

Sie will nicht langer warten mehr 


mern, 2 


Und feget darum ärgerlich 

Allein zur guten Suppe fich. 

Da Elopft es plöglich an die Tür, 
Und der Herr Mond tritt fein herfür, 
Und feine Kinder, die Eleinen Stern’, 
Die hätten mitgegeffen gern; 


Sie trippeln alle mit herein — 
Ku, wie erfchrickt der Sonnenfehein! 
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Das Safthaud „Zum 










Am Himmel, auf Wolken, da fteht ein Haus, Und kommt dann das Ehriftkind einmal zu Befuch, 
Es fehauen drei freundliche Engel heraus ; Dann tun fie ihm Gutes und Liebes genug, 


- Das ift ein Gafthaus, genannt „Zum Stern”, ie decken den Tifch vor dem Haufe bequem. 
Man fieht es am Himmel, jedoch ganz fern; Und bringen Schokolade und Backwerk und Ereme 
Sie fehauen nad) rechts und nach lints umher, Und Himmelsbregeln und Engelskonfekt, 

Db ’8 Chriftkind nicht in der Nähe war”, Das ohne Zweifel ganz bimmlifch fehmeckt. 


Be: Dann fegen fie fich in aller Ruh’, 
E , Und die Stern’ am Himmel feh’n freundlich zu. 





Der erfte Oftertag 





Fünf Hafen, die faßen „Die Sonn’ will nicht fcheinen! 
Beifammen dicht, Bei fo vielem Negen 

Es machte ein jeder Wie Fann man da legen 

Ein traurig Geficht. Den Kindern das Ei? 

Sie jammern und weinen: D weih, o weih!” 


Da fagte der König: 

„S» fehweigt Doch ein wenig! 
Laßt Weinen und Sorgen, 
Wir legen fie morgen!” 








Wenn Adolf auf der Straße war, 


Dann lief er pfeilfchnell immerdar, 

Er fief fo fehnell als wie der Wind, 
Das unbefonnen wilde Kind, 

Der Mutter Fleh’n, des Vaters Fauft, 
Sie halfen nichts — der Wolf. fauft. 























Doch einmal trieb er’s gar zu toll, 

Daß man es Faum noch glauben foll. 
Der Pater ruft, Die Mutter fchreit, 

Der Adolf ift fehon meilenmweit, 

Er rennt und — haft du nicht gefehn! — 

Da ift das Unglück fehon gefchehn: 

Srad’ an dem Gürtel reißt er ab 

Und ift nur noch ein halber Knab’. 

Die beiden Beine halt nichts mehr, 

Und Kopf und Bruft fehrei’n hinterher. 
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Das Mammut 











Ein Mammut, das im Eife fteckt, 
Hat unfer Walther hier entdeckt; 
Da faß es wohl viel taufend Fahr’, 
Seit es dort eingefroren war. 

est aber plöglich aufgewacht, 

Hat e8 Die Augen aufgemacht 

Und rief vergnügt troß hohem Alter: 
„Si, guten Morgen, lieber Walther!” 
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Nun kam auch Eduard mit der eig’ 
Und fpielte einen Walzer gleich, 
Das Mammut machte Schritt vor Schritt, 
Der Walther, der ging mutig mit. 
Dann tanzten fie vergnügt und lang; 
Das liebe Mammut aber fang: 
„run find wir mid’, nun find wir heiß! 
est effen wir Banillen-Eis 
Und Riefen-Urwelts-Biskuit, 
Die bracht” ich aus der Eiszeit mit!” 
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Karl der Bergfpringer 


Der Karl, der ift ein Wanderer, 

Wie wohl nicht leicht ein anderer; 
a, ftaunt ihn an, ja feht ihn nur, 
Den Karl auf feiner erften Tour! 


Hoch über Flüffe, Schlucht und Tal 


Hin fehreitet er mit einem Mal; 
Ron Bergesfpis zu Bergesfpis, 
Das ift für ihn ein leichter Wis. 





Doch unten an dem Wirtshaus liegt 
Das, was der Karl zu effen Eriegt: 
Zehn Laibe frifches, fehwarzes Brot, 
Sechs Schinken, fein und rofenrot, 

Und Lebermürfte, Gelb» und Bratz, 
Ein Schubkarr’n voll Kartoffelfalat, 
Ein Berg von füßer Butter und 

Ein Schweizer Kaf? von fechzig Pfund! 
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Eine Liberfehwwenmung 


MWinft du Waffer fehenken ein, 
Muß es recht mit Vorficht fein. 
Schau das Bild und gib mir acht, 
Was der Mann für Unfinn macht: 
Er gießt Waffer in das Glas 
Smmer zu, wie dumm ift das! 





Und es läuft und läuft und läuft, 
"Bis darin die Stub’ erfäuft. 
Sieh, der Stuhl fteht tief darin, 
Hundehen fchrwimmet her und hin, 
Und zwei Schiffe fahren auch 
Dort mit Segel und mit Rauch. 


Bon der Babett’ an der Tür 
Sieht nur noch der Zopf herfür! 
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Dad DBrünnlein 


Einmal, als das Yahr 
Car zu trocken war, 

Da war Knall und Fall 
Alles Waffer all! 


Doch ein Brünnlein, tief verfteckt, 
Wurde plöglich noch entdeckt. 

Dabin alles eilig lief: 

Ente, Hund, Lokomotio, 

Knabe, Mäufe, Mann und Frau 

Und der "Bettler, alt und grau, 

Mit dem Becher auch der Bube, 

Tifeh, Stuhl, Schemel aus der Stube. 











En 


EEE a re sn 
se Pc 3 0 


% NE 





Das Bienchen war von Honig fatt, 

Das Bienchen war fehon alt und matt. 

Zur Nofe Fam’s zum leßtenmal 

Sm Herbft bei hellem Sonnenftrahl. 

Das Bienchen macht’ noch: Summ! Summ! Summ! 
Dann fiel es hin und war gang fumm. 

Die Rofe aber jammert fehr: 

‚rbb, jest hab? ich Fein Bienchen el 

Das Befte foll es haben, 

Mit Blättern will ich’s begraben.” 














Die Witwe Frau von Gänfefchtwein, 
Die Iud fich Die Gefellfchaft ein, 

Die neulich auf dem Furfthaus war 

Bei einem Kaffee wunderbar. 

Es fißen da an einem Tifeh: 

Herr Fifchent und Frau Entenfifch, 

Herr Hahnenhund, Frau Schnaugerhuhn, 
Die wollen fich recht gütlich tun, 
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Eine feltfame Kaffee-Befellfchaft 





Dazu kommt noch Frau Schlangenfpas, 
Mit ihrem Freund Herrn Rasenkas. 
Sie trinken viele Taffen leer, 

Es fchmeckt der gute Kuchen fehr. 
Dann lecken fie die Teller rein 

Und pugen fich die Maäuler fein, 

Sie grüßen fich und fagen: 

„auf Wiederfeh’n in acht Tagen!“ 
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not returned at the time specified by the li- 
brarian when the book is taken. No book will 
be issued to persons incurring such fines until 
they have been paid. 
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